Ve, 


Erſcheint wö Zu beziehen durch alle 


Bierteljähel. Pränum breis $ fi ER $ Buchhandlungen und Poſt - Auſtalten 
1 Thlr., bei den Poſtanſtalten 1 Thlr. 1 Sgt. j E des In- und Auslandes. 
N 4 | 


Sundwirkhfcafllihe Jeilung⸗ 


Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Redigirt von ©. Bollmann. N 
r. 38. Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 22. September 1870. 


Ee 
—— . —— — — — — — m a 


Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, Tafel IV. erklärt ſich ſelbſt und Mi für Heu in ähnlicher Weiſe, Tafel IV. 
die ige ig * 1 3 jun —— 975 wie die Verſuche in Tafel T. und 1), begründet. Wieſenland alljährlich gedüngt. 
Buchhandlungen oder den u en Poſt⸗ alten mog Die Dur ittse bni Ende j r m) 
bald zu erneuern, damit wir im Stande ſind, eine ununter⸗ en a a Se 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garautiren Tafel J. 


Stud 2 Stück 9 
14 Tons Dünger Mineraldunger und 


zu können. 4 Weizen gebaut hinter einander auf demſelben Lande, pr. Acre: 8 Jahre, 1856—63, 400 Pfd. Ammoniak- 
Breslau, den 14. September 1820. j 4 —— ———— ———— — —— — Jahre Ungedüngt ſalz jedes Jahr, 
Eduard Trewendt's Verlagshandlung. (Stuck 2 ee Stud 5 Stud 17 Stud is 6 | a 
emiſchter 2 8 BR 2 | 
Zuhalts-Aleberſicht. Se 9 70 Auel Wenne a — 5 ——— = BE Ber | 
N i . . jedes u. 800 Pfd. nger mmoniakſalze, 6 565 
Die Ausſaugung des Bas I her rn bereichernder a) He 5 Jahre Jahr Amme, allein eh feld | 4887 47%, 57% 
Das Verhalten ver Nährſtoff⸗Verhältniſſe bei der Ochſenmaſt. Von Fie Am 18 a g 0 
Ein Beitrag zur Krantheitsgeſchichte der Kartoffel. 20 2055 niakſalze Jahre 18 Jahre hindurch 1858 37 64 
um Einfluß von Kanonaden auf den Regen. 1844—69 RE 1852-09) 1852-69 | 1 — 40% a | 
ie 208 "perl, — Aus Königsberg. — Aus |'Buibel. Buſhel. Buſhel. Buſhel. Buſhel. 1855 4 85 | 
de, e r e ee e e % 5 
Landw. Inſtitut der Univerſität Halle, deſſen Vorleſungen⸗Verzeichniß. 1 5 271 = Is 8 Ih | = 5 25 | 1855 28½ | 50 
Beſitzveräͤnderungen. — Wochenkalender. 1847 29”), 32 30% 26 30% | 1866 43 Is | 44 7 
——— I 2% % % % % 1867 51 1.2 08 
m 1 1849 31 33° 38 33%, 32% | 
Die Ausſaugung W 3 Werth bereichernder 1% 2 | =. = 155 29% | 5 | 557 88% 
1 295/ 4 4 | 
Der bekannte Verſuchsanſteller und Chemiker Mr. Lawes zu Duuchſchn. E | 8 Jahre | l886 —68/Durch⸗ 
Rothampſted hielt in dem großen Central⸗Farmerklub zu London vor et 3 30% 29 0 N 28/ | x 11 13 54 185669 fan. 
Kurzem einen hoͤchſt intereſſanten Vortrag über obiges Thema. Er 1852 27% 28½ 16% 27% 14% „ | 
legte demſelben viele feiner berühmten Verſuche zu Grunde und ge:| 1853 197% 25%, | 10% |. 8. 1% Zu dem Thema zurückkehrend, fo läßt ſich nachweiſen, daß ſich 
langte zu eigenthümlichen Schlüſſen und Anſchauungen. — Es heißt 785 f 20 aa | 1 10 Ri u Land ſowohl durch Stalldünger, als durch künſtliche Düngemittel in 
in demſelben: 8 19 ui Veo 1856 35¼ 377, 19 1 5 17¼ gleicher Weiſe in „guter Condition“ halten läßt. ee 
Im engen Zuſammenhange mit den Ver eſſerungen und For! 1857 41 497 237% 26%, 40%, Bei den Weizenverſuchen find (Stück 2) durch Stalldünger in 
ſchritten der Agricultur iſt der Werth der Rente geſtiegen; er if] 1858 38 1% | 18, 33½ 21% 26 Ernten durchſchnittlich und jährlich 33%, Buſbel (1 B. = 10 ½ Metz.) 
meiſtens ein größerer geworden auf leichten als auf ſchwereren 8 32½ | 320 1275 | 500 150% producirt worden. Das Stück 16 hat in 21 Ernten mittelſt künſt⸗ 
Ländereien. 1861 5 37 . Ru ma 32% licher Düngemittel 36 ¼ Buſhel erzeugt und det Durchschnitt von 
Eine nothwendige Folge mußte die Vermehrung des Betriebs-] 1862 38¼ 36% 17% | 27%, | 18%, demſelben Stücke in 13 Jahren, wenn die künſtlichen Dünger ver- 
Capitals für eine gegebene Fläche Landes fein. — Es iſt indeſſen; 1863 44 * 55% 19% a | ao, mehrt wurden, war 39 ¼ Buſhel. . 
bemerkenswerth, daß trotz aller dieſer wichtigen Umwandlungen in I a Be 14% „ I | Die Gerſtenverſuche Stück 7 bewieſen, daß Stalldünger während 
unſerer Zeit, weder in den üblichen Ernteweifen (in the actual course 1866 32 | 17% 13½ 2% | 12% | 18 Jahren 48 Buſbel Gerfte producirt und daß durch künſtliche 
of eropping), noch in Rückſicht der herrſchenden Fruchtfolge irgend] 18637 27½ 14% 9% 10% 13% | Dünger in derſelben Zeit 47%/, Buſbel von 1 Acre = 1 ½1 Morg. 
eines Diſtricts eine erhebliche Aenderung erfolgt it. f 1868 Al, (22% 17%, | 37%, | 18% preuß. erzeugt wurden. Siehe Stück 2A. 
Nicht minder auffallend erſcheint es, daß man kein allgemein an⸗ 1869 38 ¼ l 16 ½ 15% 16%, 2775| Das Rotationsexperiment im Vier⸗Felder⸗Syſtem Tafel III. er⸗ 
erkanntes Syſtem aufgefunden hat zur Taxation des nicht ausge: 26 Jahre 33/ — 2 al — 18440900 giebt beinahe ein gleiches Reſultat. Die in der Tafel III. angegebene 
nützten Düngers in dem Pachtoerhältniß zwiſchen dem Eigenthümer 21 „ 7 5 36¼ 2 — — 11844-64/& Düngung mit fünftlihen Düngemitteln genügte, wenn die Turnips⸗ 
und abziehenden Pächter reſp. dem neu anziehenden Pächter. aa 39% + — — 1382-64 Z. ernte durch Abfuhr in Abrechnung gebracht wird, 48 ¾ Bufhel Gerſte 
Es wird namentlich dle Beantwortung folgender Punkte zur 9 „ = 20% 25 77 — 1 1 8. und 36%, Buſhel Weizen außer den Bohnen zu produciren. 
Löſung der obigen Frage beitragen: u” 2 — 177, 17% 31% 188265 — Die 14 jährigen Wiefenerperimente Tafel IV. ergaben, wenn nicht 
1) Ob zu dem Zwecke, einen Boden vor Erſchöͤpfung zu be: ie 2 5 gedüngt wurde, 43 Cir., und bei Düngung des Landes 54 Ctr. Heu. 


wahren, es nothwendig ſei, eine beſtimmte Fruchtfolge zu Tafel II. 
erzwingen. 


2) Welches die beſten oder im Allgemeinen anwendbarſten Gerſte gebaut hintereinander auf demſelben Lande, pr. Acre: 
ae se il der bereichernden Düngerſtoffe im Stud 7 1 Stüd 2 A. | Stück 2A. 
oden ſind. e ä 
Es wird genügen, in Hinſicht der Charakteriſtik der Boden ſelbſt | 9 ala 
den Begriff zu definiren, welchen man unter dem Ausdruck „in Con⸗ 14 Tons und 200 Pfd. Salz 6 Jahre, 
dition ſein“ gebraucht und den Unterſchied feſtzuſtellen zwiſchen jenem 
und dem Begriffe, welchen man die „normale oder natürliche Frucht⸗ 
barkeit des Bodens“ heißt. — Andere ſonſt noch ſehr weſentliche 


Land kann daher in beſtändigen Körnerernten, in einer 
Fruchtwechſel⸗Rotation, in natürlichem Graswuchs in 
gleicher Weiſe „in guter Condition“ gehalten werden. 

Es wird ſich nun zunächſt um die Dauer dieſes letzten Zuſtandes 
handeln nach Anwendung der verſchiedenen Düngemittel. 

Die Weizenverſuche in Tafel I. bieten bier zunächſt ein beachtens⸗ 
werthes Ergebniß. — Während der erſten 8 Jahre von 1844—51 
incluſtve war das Stück 16 abwechſelnd mit Mineraldünger und 
Ammoniakſalzen gedüngt worden und gab einen fährlichen Durch⸗ 
ſchnittsertrag von 30%, Buſhel. 


ſalze Salz 10 
185980 jedes Jahr 25 Pfd. Stickſtoff 2 J. 


m 

Punkte werden hier unberückſichtigt gelaſſen. 8 1885 8 gehe In den nächſten 13 Jahren von 1852—64 erhielt es verſchiedene 

Wie ich (Lawe s) den techniſchen Ausdruck „in Condition jein“ Buſbel. Buſbel. Busbel. | Dünger, welche aus Kali, Soda, Magneſia, Superpboöphaten und 
verſlehe, ſo begreife ich darunter jene Elemente der Fruchtbarkeit eines 18 85 | 435 namentlich Ammoniakſalzen, im Ganzen 800 Pfd. (1 Pfd. engl. = 
Bodens, mögen fie nun durch die Natur oder die Kunſt des Farmers] 1853 305 40% 42½ 7% Pfd. pr.) pr. Acre, beſtanden und durchschnittlich 39 ½¼ Buſßßel 
im Boden angehäuft worden ſein, über welche man in einer be⸗] 1884 56/ ́”— 60% | 63 / | erzeugten. Nach dem Jahre 1865 wurde gar nicht mehr gedüngt. 
ſtimmten Zeit, um Ernten hervorzubringen, verfügen kann und welche 1855 50% 47% 50% Nur eine angemeſſene Ernte trug nun das Stück, dann nahmen die 
durch die Ernten ſchnell erſchöpft werden konnen. 1856 | 327. | 2910 311 | Erträge ſchnell und progreifio ab, wie das Stück 16 in Tafel I. 
„In Condition fein’ iſt daher etwas gänzlich Verſchiedenes 1 55 5 81% St | unten deutlich nachweiſt. — Es wurden etwa fo viel Ammoniakſalze 
don der natürlichen oder beſtändigen Fruchtbarkeit des] 1889 40 34 ½ 35˙ | zur Düngung verwendet, wie in etwa 10 Tons Peruguano ent: 
Bodens. Ein Boden kann von Natur ſehr fruchtbar, aber ſehr[ 1860 A “ 43%, | halten find. — Es ſcheint, daß der Betrag an Stieloff zu der Ver⸗ 
„außer aller Condition“ fein. — So verhält es ſich zum Beiſpiel 1861 | 53% c„ 38, 55% mehrung der Ernten, wie 3. B. in den erſſen 21 Jahren relativ zu 
mit altem aufgebrochenem Weidelande. — Die Fälle, in welchen] 1862 49/ 48), sl dem Betrage der andern Düngeſtoffe, in dem Grade flieht, daß der 


Land durch unmittelbare Anwendung von angekauften Dünge⸗ und Suckſtoff, welcher über der Menge, die etwa in 6 ½ Tons Peru⸗ 


5 1864 N 
Futterſtoffen in jenen Zuſtand gebracht wird, liegen hier aber näher. 5 487% guano enthalten iſt, unwirkſam zur Vermehrung der Ernte bleibt. — 
Zahlreiche Verſuche von Feldexperimenten, welche auf meiner Farm 50 Eine Analyſe des Bodens ergab ferner, daß ½ des Ammoniaks in 
zu Rothampſted gemacht find, nehmen die Aufmerkſamkeit tiefer in 37% einer Tiefe bid zu 27 Zoll zurückgehalten wurde, / entweder tiefer 
Anſpruch. i = N 48 9 a ee oder zum Theil in dem Drainwaſſer als Salpeter⸗ 
Die Tafel I. zeigt den Ertrag an reinem Weizen auf den ein äure abfioſſen. 7 
zelnen Verſuchsſtücken, die ununterbrochen hinter einander dieſe Frucht J. | are 833 ei Während der erſten 8 Jahre von 1844—51 gaben Tafel J. die 
getragen haben. — Vor dieſen Verſuchen wurde das ganze Feld in 2 >18 57 (ſchnitt. Stücke 5, 17 und 18, welche mit verſchiedenen Düngemitteln gedüngt 


der ortsüblichen Weiſe beſiellt. Eine Parzelle, in dieſer Tafel nicht 
aufgeführt, erhielt keinen Dünger während der ganzen Verſuchs periode. 
Eine andere (Stück 2) wurde mit 14 Tons (1 T. 2000 Pfd. engl.) 
Stalldünger gedüngt und der Reſt des Landes in der in der Tafel I, 
bemerkten Art und Weiſe behandelt. 

Die Tafel II. weiſt unter ähnlichen Bedingungen den Anbau 
von Gerſte nach. f 

Tafel III. berichtet über Experimente mit dem Vier⸗Felder⸗ 
Norfolk) Syſtem (Turnips, Gerſte, Klee oder Bohnen und ab: 


worden waren, reſp. 29 ¼, 30 ½ und 28% Buſhel. Die Düngung 
und der Ertrag der andern Stücke ergiebt ſich ebenfalls aus der⸗ 
ſelben Tafel und weiſt ähnliche Reſultate bei ähnlichen Düngemitteln 
auf. Es ſiellte ſich indeß heraus, daß die Mineraldünger in Ver⸗ 
bindung mit Ammoniakſalzen, alternirend ein Jahr um das andere 
angewandt, beſſere Durchſchnittserträge geben, als wenn ſie allein 
für ſich gebraucht werden. 

Gegenwärtig ſoll aber nicht die Wirkung eines Düngemittels mit 
einem andern verglichen, ſondern nur feſtgeſtellt werden, wie lange 


Caſel III. 
Vier ⸗Felder⸗Syſtem, geführt 5% Turnus (22 Jahre) hindurch, 184869. 
Durchſchnitt 2. 3. 4. 5. Turnus, 16 Jahre, 1852—67. 


| — — 


Jahre | Ernte 


Mineraldünger, Ammoniak⸗ 
ſalze, Rapskuchen zu den 
Turnips, 1852, 56, 60, 64. 


i 1852. 56. 60. 64. Turnips 13 Tons 3°, Centner. der nicht erichöpfte Ueberreſt verſchierener Düngerſtoffe nach einer 
tragend Weizer). Gedüngt mit den in derſelben Tafel angegebenen. 1853. 57. 61. 6% Berite 257 Buſbel. Ernte 25 vie 3 e Ele Aueh. 
Düngemitteln wurden nur die Turnipd. S 35% 9 Das Stück 5, Tafel I., welches jedes Jahr mit Mineraldünger 


*) Bon Lawes. — Aus dem Engliſchen. allein gedüngt wurde, gab durchſchnittlich in 18 Jahren 17 ½ Buſhels, 


— 150 — aner 


Dumas und Bouſſingault leiteten alle Fettbildung im Thier⸗ 
körver aus dem Fettgehalt der Nahrung. Letzterer ſtützte ſich auf 
Mäſtungsverſuche die er bei Gänſen mittelſt Mais angeſtellt hatte 
und ſpater auf Grünfutterverſuche bei Milchvieh. Im erſteren Falle 


‚Tafel VII. 


Düngerwerth verſchiedener Futtermittel. 
Geldwerth des erhal: 


während daſſelbe Düngemittel auf den Stücken 17 und 18, nach 
Ammoniakſalzen gebraucht, 17%, Buſbel im Durchſchnitt producirte. 
Es müſſen hiernach den Ueberreſten dieſer Salze in Verbindung mit 
dem Mineraldünger rüuͤckſichtlich der Weizenerzeugung beinahe %, Buſhel 


i ich di i i f tenen Düngers von te Umſtande, daß ſich die Menge des verfüttert 
Weizen gut geſchrieben werden, obgleich die Ammoniakſalze auf dieſen Namen des Futtermittels. 1 2 2000 Pfd. ſuchte er aus dem Umſtande, daß ſich 9 * en 
Stücken nur in geringen Mengen verwendet wurden. 1 Sbil an e. Maisöls mit dem angemäſteten Fette der päter geſchlachteten Gänje 

5 . annähernd deckte, im zweiten Falle daraus, daß der Fettgehalt des 


In Hinſicht der Gerſtenverſuche ſind ähnliche Ergebniſſe wie bei 


den Weizenanbau⸗Verſuchen zu conſtatiren. Ein Blick auf die Tafel II. 10 


Grünfutters zur Milchproduction in der Milch hinreicht, die Rela⸗ 


1. Baumwollekuchen entfbält ........-.......- 


und die Verſuchsreihe 2A. und 2 AA., ſowie auf die Tafel III. bei m 1 1 8 1 FW 12 Se Fett der Nahrung und zwiſchen produeirtem Thierfett 
der Turnips⸗Düngung und auf Tafel IV., Stück 2 und 9, bezüglich] 4. Baumwollekuchen nicht D 18 arzuthun. 5 233 
der Grasculturen mit Stalldünger, beſtätigen dieſe ähnlichen Ergebniſſe.] 5. Linfen..... e DEE. Be: 17% Gegen dieſe Folgerungen trat zunächſt Liebig auf, welcher die 
Land wird demnach in Condition erbalten: 6. Bohnen, Pferde 3 6 14 Kohlehydrate, Stärke und Zucker und deren Umſatz zur Erklärung 
Durch Stalldünger wie durch künſtliche Düngemittel.] g Wicktttt nn 13 der Fettbildung im Thierkörper herbeizog. Liebig zeigte außerdem 
3 8. Schiene RR ee Ne 2 durch genauere Analyf daß die Menge des Maisfettes, wie fie 
Es iſt aber gewiß, daß 9. Maismehl > u . gien, daß die Meng ‚ 
ö eee ene a Bouſſingault angenommen, zu hoch gegriffen war und daß ſich 


10. Bohnen, Sdeuſt j: 8 
11. 8 7 „ N 


13. Schlechtes Staubmehl und Kleie 
14. Gutes Staub mehl! 2... 


a. durch ſtickſtoffreiche Dünger, wie Peruguano, Ammoniakſalze, 
Nitrate, welche in mäßigen Quantitäten angewendet werden, 
der verbleibende Ueberreſt der Düngerkraft unweſentlich 
auf die nächſtfolgende Ernte Einfluß hat; daß 

b. wenn hinterher Rapskuchen, Knochenmehl und andere orga- 


bei deſſen Verſuchen nicht die ganze Quantität des gefundenen Gänſe⸗ 
fettes hieraus erklären ließ. Ebenſo reichte das in dem Grünfutter 
verabreichte Fett zur Butterbildung nicht aus, wenn man berückſich⸗ 
tigte, daß daſſelbe, das heiß! der durch Aether extrahirbare Theil des 
Futters, bei Weitem nicht vollſtändig aſſimilirt wird, ſondern reichlich 


DD I OS e 
[7 


i j i ü b t ; ; a $ 
unt epa nt 1 migen Wengen ie babe, wi ß c TREE 11 zu einem Dritttheil als unverdaut in dem Koth wieder ausgeſchieden 
f 18 8 ’ 18.:Gerlle: 2 FR 10 wird. Daß die Proteinſtoffe zur Fettbildung weſentlich beitragen 
binterbliebenen Pflanzennährſtoffe von den erſtgenannten 19. T bie Be f 0 b 1 05 
Düngemitteln zur Erzeugung einer weitern Ernte weſent⸗ 20. Wieſenheeee n.. 10 haben die eh Pettenkofer und C. Voit nadge * 
lich beitragen; — z. B. eine kurze Rotation hindurch, wie 21. Bohnen ſtroru n. — Da aber deren Verſuche nur bei Carnivoren gemacht worden ſind, 
im Norfolk-Syſtem. — Daß ferner, wenn 22, Erbſenſteoc9)9ͤͤs¶s — 18 ſo iſt unſere Kenntniß von der Fettbildung im thieriſchen Körper 
. a 2 ee, 23. Hafer: een ne = 13 noch nicht ſo weit vorgeſchritten, um eine beſtimmte Norm; nach der 

e. Mineraldünger, wie Phosphate, Kaliſalze ꝛc. allein benutzt? h ; 

3 re re 24. Weizenſtro +... rn b 18 die Praktiker verfahren könnten, ſchon jetzt hinſtellen zu können. 
werden, ihre für die nächſte Ernte hinterbliebenen Ueberreſte 25. Gerſtenſlroe⸗ gn arg a en — 10 Das Wichtigſie aber bl ibt bei der Mafl die richtige Erkennt⸗ 
im Boden ſich jeder praftifchen Berechnung in Hinſicht auf] 26. Kartoffeln. a „ Das Wichtigſte aber bleibt bei der Maſtung die richtige r 

r Et — niß des Nährſtoffverhältniſſes, und gerade hierin find die gemachten 


die Wirkung für die nächſte Ernte entziehen. 

Es iſt desholb klar, daß vie Erhaltung einer Ackerfläche „in 
Condition“ von der Größe des Betriebscapttals, um enkweder Bieh⸗ 
futter oder Düngemittel zu jenem Zwecke anzuſchaffen, abhängt. 

Alles, was hierauf Bezug hat in einer Wirthſchaft, 
ſollte demnach dem Pächter zu gut gerechnet werden. 

Nun ſind noch die Ländereien zu beachten, welche nicht unter 
dem Begriff „in Condition gehalten“ aufgefaßt werden müſſen. 

Wenn ein Pächter eine Pacht eingeht, fo entſtebt zunächſt die 
Frage, wie viel er zahlen und wofür er ſie zahlen ſoll. 

Zum Theil giebt er Pacht für ſeinen Aufenthalt und die Be— 
nutzung der Farmgebäude, den größten Theil zahlt er aber für das 
Recht, dem Lande Ernten abzugewinnen. Die Fruchtfolge ift ent: 
weder genau vorgeſchrieben oder wird in England durch die orts⸗ 
üblichen Maßnahmen beſtimmt. Weicht der Pächter in dieſer Hin- 
ſicht von ſeinen Pachtvorſchriften ab, ſo verfällt er einer Strafe. 
Es muß gefolgert werden, daß entweder jene Vorſchriften an ſich 
die beſten find und daß, wenn der Pächter von denſelben abweicht, 
eine Beeinträchtigung der Fruchtbarkeit der Pachtäcker eintrete, der 
Eigenthümer ſomit Schaden erleide. 


Auch für dieſe Fälle iſt durch die Verſuche zu Rothampſted feſt⸗ 


Andeutungen geeignet, über manche der bisherigen Normen zum 
Nachdenken aufzufordern. Es iſt bislang von vielen Seiten immer 
ein moͤglichſt enges Verhältniß, eine moglich ſtarke Proteinration em: 
pfohlen worden und bei der vorherrſchenden Tendenz der deutſchen 
Landwirthe, weniger kräftig zu füttern, iſt dies indicirt geweſen. — 
Jetzt dürfte bei unſeren intenſiven Wirthſchaften oft das umgekehrte 
Verhältniß obwalten. 

Wenn nun die Relationen zwiſchen Sauerſtoff-Aufnahme und 
Proteinzufuhr und zwiſchen erſterer und zerſetzender Oxydation der 
im Körper circulirenden Stoffe richtig find, fo folgt hieraus, daß das 
Protein in der Maſtration immer moͤglichſt einzuſchränken iſt. Es 
it außerdem das den Kohlehydraten gegenüber weit theurere Nah⸗ 
rungsmittel und die Frage des Nährſtoffverhältniſſes überhaupt eine 


80 gemeine F — 
nnr RE Te = 
32, ACT ne een = 381 


Bemerkungen. 
1 Liver Sterling (6 Thlr. 25 Sgr.) = 20 Shillinge, 1 Shilling (10 Sgr.) 
— 12 Pence, 1 Pence = 10¼ Pf. 
1 Ton = 20 Centner = 2000 Pfd. engl., 1 Pfd. engl. = *Yıo Pfd. preuß. 
1 Acre = 1½ Morgen preuß. — 1 Bufhel = 10½ Metzen preuß. 
Die Reihe für das Stück 10 A. erklärt ſich durch den bloßen 
Einblick — der Durchſchnittsertrag ſteigerte ſich durch Ammoniakſalze 
auf 24 ¾ Buſbel in 26 Jahren und 24 Ctr. Stroh. Es iſt klar, daß 
dieſem Stück mehr mineraliſche Theile als dem Stück 3 durch die 
Ernten entnommen wurden. In den letzten 13 Jahren war aber Frage des Geldbeutels. 
der Durchſchnittsertrag kleiner als in den erſten 12 Jahren derſelben Schon früher zeigten Verſuche von Lawes und Gilbert die 
Reihe. Es beſtätigt ſich demnach eine Abnahme des Ertrages und günſtigſten Maſtreſultate bei einem Verhältniſſe von 1:6, am deut: 
eine muthmaßliche Erſchöpfung für die Folge an mineraliſchen Boden- lichſten treten fie ſpäter bei den Verſuchen Lehmanns mit Schweiz 
beſtandtheilen. nen hervor, wo das Verhältniß von 1 : 6 das engere von 1:3 
Die Gerſtenverſuche auf Stück 10 Tafel V. zeigen einen rapideren ſchlug, während andererſeits der geringe Erfolg bei dem weiten Ver⸗ 
Nachlaß des Ertrages, als der des Weizens, und iſt das wohl der haͤltniß von 1: 9 die Wichtigkeit und Nothwendigkeit der Protern⸗ 
b i : geringern Bewurzelungsfähigkeit der Gerſte beizumeſſen. ſubſtanzen darthat. Auch J. Kühn empfiehlt beſonders am Ende 
zuſtellen verſucht worden, eine paſſende Grenze zu ermitteln zwiſchen Die Verſuche auf Stück 3 derſelben Tafel find an ſich verſtändlich. der Maſt nicht zu proteinreſch zu füttern. 
den Intereſſen des Pächters und des Eigenthümers. Auffallend find die Ergebniſſe über die Erhaltung und Dauer) Wenn die Bedeutung der Proteinftoffe für die Fettbildung nicht 
Die Tafel V. liefert die Beläge zu dieſer ſchwierigen Unterſuchung.] der Fruchtbarkeit in Tafel VI. bezüglich der vierjährigen Rotation zu verkennen if, fo hält ſich Dr. Weidenhammer für nicht be⸗ 
Es wird zuvor bemerkt, daß bei dieſen Verſuchen die Productioität ohne jegliche Düngung. Allerdings gaben die Turnips ohne Dünger rechtigt, den Anſichten Pettenkofers über die Bildung von Fett aus 
des Bodens nicht durch Tiefpflügen oder übermäßiges Düngen (sub- [ſo gut als feinen Durchſchnittsertrag, 18 Ctr. pr. Acre, während 
soiling) ungewöhnlich zu erhöhen unternommen wurde. Nur für die | eines viermaligen Turnus. Dagegen lieferten die Gerſte 40 ½ Buſhel 
Reinheit des Bodens von allen Unkräutern wurde möͤglichſt geſorgt. und der Weizen 34 ½ Buſhel in demſelben Zeitraum. In 18 Jahren 
Die erſte Colonne (Stück 9) der Tafel V. zeigt die Weizenerträge|war der reſp. Durchſchnittsertrag der Gerſte Tafel V., Stück 10, 
eines Stücks in 26 Jahren, von 1844 — 69, welches niemals ge- 20 Buſhels und Stück 3 15%, Buſhels, vom Heu Tafel V., Stück 3, 
düngt wurde. Der Durchſchnitts⸗Ertrag war 15½½ Buſhel] 27 / Ctr. auf dem an ſich nur wenig lehmigen und nicht frucht⸗ 


* 
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Ölreiher Samen doch immer eine Hauptwirkung bei der Maſtung 
gezeigt; es mag das daran liegen, daß das Fett in den Verdauungs⸗ 
Apparaten einen weſentlichen Einfluß ausübt. Wenn das Fett in 
der Weiſe wirkt, wie aus der Literatur bekannte Verſuche angeben, 
daß die Proteinſubſtanzen verflüffigt werden, fo würde dadurch indi⸗ 


reines Korn und ca. 14 Ctr. Stroh pr. Acre. In der zweiten | baren Boden. (Schluß folgt.) rect die Einwirkung des Fettes erklärt fein. Das aber iſt durch die 
Hälfte der Verſuchsperiode nimmt der Ertrag um 174 Buſhel Körner x . a Praxis feſtgeſtellt, daß das Felt feine große Bedeutung bei der Füt⸗ 
und 2% Ctr. Stroh ab. Das Verhalten der Nährſtoff⸗Verhältniſſe bei der Ochſenmaſt. 11 behalten 9 und 1 0 zu 12 daß die hei den Ver⸗ 
; a l g 5 uchsſtationen nach den verſchiedenen Theorien angeſtellten eracten 

Tafel y. RN ge Be erg Fütterungsverſuche uns zu feſtſtehenden Normen verhelfen werden, 

wenn auch gegenwärtig die Anſichten in dem einen oder anderen 


Natürliche Fruchtbarkeit. Verſuche mit Weizen, Gerſte, Wieſen. ſteckten Ziele gegeben hat, fo wird es immer angemeſſen erſcheinen, 


Mei I Gerſte Wieſenden wenn wir aus gelungenen Maſtungsverſuchen aus der Praxis Rück⸗ 
Stück . 104 | Ei ſchlüſſe auf die Theorie nicht unbeachtet laſſen, um zu ſehen, wie 
— : = dieſelben von einander abweichen. Wir finden einen ſolchen prak— 
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Punkte noch gegen einander ſtreiten, fo iſt es doch ein weſentliches 
Verdienſt derjenigen, die ſich mit wiſſenſchaftlicher Fütterung beſchäf⸗ 
tigt baben, daß überhaupt nach Nährſtoffverhältniſſen gefüttert wer: 
den kann und die Bedeutung der einzelnen Gruppen der Nährſtoffe 


Ammoniak: tiſchen Maſtungsverſuch in den „Mittheilungen des Vereins für Forft:|. —. l ale ! 
ur 2 Hahne ſalz allein Unoebüngt 4 Jahre und Landwirtbſchaſt im Herzogthum Braunſchweig“ im Hefte Mai aun eien da we Rh BR 1 
184469 ae 1850-69 | 1855-69 und Juni 1870 p. 64, vom Oberamtmann Cleve mitgetheilt, wo W erheben AR 8 sr ; 


druch felßende ‚Bütterung,. ein; DEI, SoR 1650. fi. eee es Wie wir jetzt bei der Ernährung der Pflanzen wohl zu unter⸗ 


Bufbel . Buſbel. Wuibel_|_Gentner | ich in 10 N zalch . Wie m fangen wohl 
Pr Een | er 8 559 = ER dab e ee ER 10 ſcheiden wiſſen, daß wir deren Nahrung nur in leicht löslicher Form 
5 28 31% 8 . zu ſtehen kam ö denſelben darreichen müſſen, ebenſo müſſen wir bei der thieriſchen 
1848 177% | | > | Di RE beſtand in Ernährung leicht oder ſchwer verdauliche Stoffe unterſcheiden, und 
7 4 | 2 | | e 7 N i f 1 
, | | VS a 50 9f. Rüben, 6 Pfe. Yalmtusen, 2 Po. Erbfenihret,| Yanen nur angehen [D Did ed in Burinfı DT Gute La Gin 
155 138. 327, . | 2 Pfd. Gerſtenſchrot, * Pf. Weizenkleie, 6 Pfd. Heu, 30 miker fein müſſen, bei ihren Pflonzenanalpſen Rückſicht darauf zu 
1851 15% | 28% e Quast Kornſchlempe. Y Pfd. Salz, Stroh ad libitum. nehmen, was leicht, ſchwer, oder gar unverdaulich für die thieriſchen 
1852 13% ar, 25 RE Unterziehen wir nun dieſe Fütterung einer näheren Unterſuchung Magen iſt, erſt dann werden wir mit Sicherheit die Reſultate unſerer 
18538 57%/8 N — über das obwaltende Nährſtoffverhältniß, fo werden wir finden in: [Fütterungen genau vorher beſtimmen koͤnnen. Fiedler. 
4 0 3 = — — —— ee — 4 
l : 45 g 


Ein Beitrag zur Krankheitsgeſchichte der Kartoffel. 


Die Klagen über die Kartoffelfäule und über manch' andere 
krankhafte Erſcheinung an dieſer nun faſt ſchon unentbehrlichen Feld⸗ 
frucht wiederholen ſich faſt von Jahr zu Jahr. Bald iſt es der 
Norden, bald der Süden Europas, der die landwirthſchaftlichen Zeit⸗ 
ſchriften mit feinen Jeremiaden über dieſen Gegenſtand erfüllt. — 
Ueberall wird den Urſachen dieſes großen Mißſtandes nachgeſpürt, 


50 Pfd. Rüben 

6 Pfd. Palmkuchen 
2 Pfd. Erbſenſchr. 
2 Pfd. Gerſtenſchr. 
4 Pfd. Weizenkleie 
30 Ot. Schlempe 


6 Pfd Heu 


| 


Nocken 5,60 5,10 1,75 1,20 3,48 5,13 f 9,90 8 N | 

b erlag 0,60 1,70 | 0,46 | 0,19 0,26 | 0,62 0,18 um die erforderlichen Hilfsmittel dagegen aufzufinden. Daß man 
= Ei, 2 10 0,54 0,06 | 0,04 0,14 0,05 0,54 [das Wahre bisher noch nicht getroffen, beweiſt eben der Fortbeſtand 
d. Kohlehydrate . 3,60 1,47 1,05 1,26 1,81 | 0,44 5,85 des Uebels. : 


Daß die Kränklichkeit und Entkräftung der Kartoffel weder an 


„ Durchschnitt daß außer dem Stroh, welches bier nicht in Berechnung gezogen eine beſtimmte geographiſche Lage, noch an gewiſſe klimatische und 

pr. Acre wurde, in dieſer Futtermiſchung: Bodenverhaͤltniſſe gebunden, noch weniger aber von einer ungünftigen 

1 Korner. a. Trockenſubſſan z: 32,66 Pfd. Witterung allein abhängig ſei, weiß wohl jeder Landwirth; denn 

3 Same b. Protennn 4,01 dieſe unliebſame Erſcheinung tritt ſcheinbar ohne alle nachweisbare 

I. Beriote| N ta en ;| pr. Acre ttt 87 Urſache bald da, bald dort in ſtärkerem oder minderem Grade auf, 
8 ee en En N Körner und d. Kohlehydrate 15,48 fie kommt auf Anhöhen und im Gebirge ſo gut zu Tage, als in 
wi = 1. | 1275 ET, ) Str. Stroh. vorhanden waren. der feuchten und der dürren Ebene, und keine der aderbaren Boden: 
Rechnen wir nun nach Grouven, daß 1 Theil Fett — 2,5 [arten kann ſich rühmen, von ihr verſchont geblieben zu ſein, ſowie 

Tafel VI. Kohlehydrate find, fo verhalten ſich die Kohlehydrate wie 19,90 zum [wir in naſſen und trockenen Jahrgängen faſt gleichviel von ihr zu 


erzählen wiſſen. 

Dieſe Allſeitigkeit der Wahrnehmung muß endlich zu dem Ge⸗ 
danken führen, daß die Wurzel des Uebels in der Natur der Pflanze 
ſelbſt zu ſuchen ſein dürfte. Forſchen wir in dieſer letzteren Richtung 


Ungedüngte Vicr-Felder⸗Rotation während 5¼ Turnus (22 Jahre), Protein 4,01, und das Näprftofioerbältnig wäre demnach 1: 4,96 
1848—69, oder nahezu wie 1:5, 

—— Das Stroh wird bei der in dieſer Fütterung ſchon genügenden 

Waere 5 Jahre Trockenſubſtanz kaum erheblich aufgenommen worden ſein, daher das 


3 
Jahre Ernte e Näbrſtoffoerhältniß wenig alterirt haben, nur der Fettgehalt it in näher nach, fo begegnen wir einem im Pflanzenreiche herrſchenden, 
E nie abgefahren. den Grouvenſchen Feſiſtellungen ein zu geringer; er ſollte ſich auff feſten Naturgeſetze, nach welchem gewiſſe Pflanzenfamilien, z. B. die 
0 ara} l > mindeſtens 5 Pfd. ſtellen. Daraus iſt alſo zu ſchließen, daß der Fett: |große Familie der Gräfer, zu welcher bekanntlich auch unſere Ge⸗ 
1852. 58. 60. 64. Turnips 187 Centner pr. Acre gehalt, wenn man denſelben, außer dem im Futter enthaltenen, noch treidearten gehören, immer nur in größerer Geſellſchaft zu treffen 
nn 5 2 8 ö n | 12% Buſhel „ „ beſonders beifügen will, nach dem obigen Verſuche immer ſehr tbeuer | find, während andere Pflanzengattungen ſtets nur vereinzelt oder 
ee | 31), 0 ER: zu Neben kommt, zu einer lohnenden Maſt nicht fo weſentlich nöthig wenigſtens in nur wenigen Exemplaren beiſammen vorgefunden wer⸗ 


1855. 59. 63. 67. Weizen 68 ’ a ; 
| 55 erſcheint, wie ihn die Theorie annimmt. den. Wie bekannt, macht ſich dieſes Geſetz der größeren oder gerin⸗ 
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dem Protein entgegen zu treten. Nichtsdeſtoweniger hat das Fett 
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geren Geſelligkeit auch in der Thierwelt bemerkbar, wo z. B. die 

Zweihufer, die Nager u. ſ. w., in kleineren oder größeren Nudeln, 
oder in ganzen großen Schaaren und Heerden beiſammenleben, wäh— 
rend andere, wie z. B. die reißenden Thiere u. ſ. w., nur paarweiſe 
oder in ganz kleinen Familien zu treffen ſind. 

Bekanntlich iſt das eigentliche Vaterland unſerer Kartoffel das 
ſüdliche Amerika, vorzugsweiſe Chili und Peru. Dort kommt dieſe 
zu den Solaneen zählende Pflanze in einzelnen Exemplaren auf 
feligem Grunde vor. Um fie in dem Maße für uns nutzbringend 
zu machen, wie dies gegenwärtig der Fall iſt, konnte man ihren An⸗ 
bau, wie natürlich, nicht in den einzelnen Stöden und Horſten be: 
ſorgen, man mußte eine größere Fläche damit beſtellen. Man ſah 
ſich alſo genöthigt, die Kartoffel, ihrer Natur entgegen, zu einem 
geſelligen Leben zu zwingen. 

Nun iſt mir aber noch kein Naturgeſetz bekannt, welches ungeftraft 
übertreten werden dürfte. Da und dort läßt ſich, wo es für menſch⸗ 
liche Zwecke noth thut, die Starrheit der ewigen Geſetze der Natur 
zwar in etwas mildern, oder ſie laſſen ſich etwa nach und nach und 
auf Umwegen zur Erreichung des vorgeſteckten Zieles thellweiſe ge- 
eigneter machen; aber dieſelben zänzlich überſehen oder geradezu auf: 
heben zu wollen, wird und kann in keinem Falle gelingen; ſie wer⸗ 
den ſich, und wenn auch nach Jahren, doch wieder geltend machen, 
das heißt, die üblen Folgen der begangenen Sünde werden zu unſerem 
Nachtheile zu Tage treten, nach dem alten aber wahren Sprichworte: 
„naturam furca expellas, tamen usque redibit.“ 

Man kann entgegnen, daß die Kartoffel ſeit ihrer Einführung in 
Europa durch den engliſchen Seefahrer Drake im Jahre 1586 bis 
etwa vor 30 Jahren, alſo durch einen Zeitraum von mehr als 
dritthalbhundert Jahren, fo viel bekannt, keine krankhaften Erſchei⸗ 
nungen zeigte, daß das obige Naturgeſetz der Vereinſamung alfo 
wenigſtens kein kategoriſches, die Geſundheit und das Leben der Pflanze 

bedingendes fein könne, da es ſich, wenn dem wirklich fo wäre, ſchon 
früher hätte geltend machen müſſen. Man moͤge aber nicht vergeſſen, 
daß fait volle zwei Jahrhunderte vergingen, ehe der Kartoffelbau 
jene Verbreitung und Ausdehnung erlangte, in welcher wir ihn ge— 
genwärtig erblicken. Noch im Jahre 1616 prangten dieſe jetzt fo 
allgemein bekannten Knollen als eine große Seltenheit auf der könig— 
lichen Tafel zu Paris, und erſt im Jahre 1710 wurden die Kar— 
toffeln durch den Waldenſer Antoine Seignoret im Württem⸗ 
bergiſchen eingeführt, von wo ſich deren Anbau nur langſam und 
allmälig über ganz Deutſchland und deſſen Nachbarländer verbreitete; 
ja ſelbſt in den erſten Jahrzehnten des laufenden Jahrhunderts gab 
es noch manche Strecken Landes in Oeſterreich und noch mehr in 

Ungarn, wo die Kartoffel nichts weniger als in großer Achtung ſtand 
und nur auf höhere Anordnung und mit großem Widerſtreben als 
unliebſames Gartengewächs gepflanzt wurde. Erſt nachdem man den 
großen Werth dieſer Feldfrucht als menſchliches Nahrungsmittel und 
als Viehfutter gehörig zu würdigen verſtand und vielleicht noch mehr 
in Folge ihrer Verwendung zur Branntweinerzeugung, gewann deren 
Anbau die gegenwärtige Ausdehnung und allgemeine Verbreitung. 

Faſſen wir das eben Erwähnte zuſammen, ſo ergiebt ſich, daß 
der Zeitraum, in welchem bei der Kartoffel von einer Uebertretung 
des obigen Naturgeſetzes die Rede ſein kann, in der That nur auf 
wenige Jahrzehnte zuſammenſchrumpft, denn bis zu ihrer Ausſaat in 
ausgedebnteren Flachen wurde fie nur in einzelnen Stöcken und Hor: 
ſten, größtentheild wohl nur verſuchsweiſe und als Gartenpflanze, 
oder höchſtens hier und da auf Ausſchnittsfeldern, alſo nie in fo 
großer Geſellſchaft ihresgleichen gebaut. Und konnen wir nicht noch 
gegenwärtig die Bemerkung machen, daß einzeln ſtehende Stöcke ſich 
von denen in langen und dichten Reihen gepflanzten durch ein üppi⸗ 
geres Gedeihen, volle Geſundheit und reichlicheren Knollenanſatz ſicht— 
lich auszeichnen? was wohl nicht einzig und allein nur dem Umſtande 
zu danken fein dürfte, daß erſtere in ihrer abgeſonderten Stellung 
in der Lage ſind, mehr Nahrungsſtoff aus dem Boden für ſich zu 
gewinnen. jondern zum Theile gewiß auch darin feinen Grund hat, 
daß die Pflanze hierbei den ihrer Natur mehr zuſagenden Standort 
gefunden hat. 

Man moge ferner nicht außer Acht laſſen, daß Mittheilungen über 
landwirthſchaftliche Fragen und in dieſem Gebiete gemachte Erfah: 
rungen in früherer Zeit, wo landwirthſchaftliche Vereine und Wan— 
dergeſellſchaften, ſowie landwirthſchaftliche Zeitſchriften noch ſeltener 
waren, gar nicht oder doch nur ſchwer zur Kenntniß des großen 
Publikums gelangten, die Kartoffel alſo hier und da ſchon lange ge— 
fränfelt haben konnte, ehe man davon Kunde bekam. Weit entfernt 
davon, behaupten zu wollen, die Uebertretung des mehr beſprochenen 
Naturgeſetzes ſei die alleinige und ausſchließliche Urſache der man⸗ 
cherlei krankhaften Erſcheinungen an unſerer Kartoffel, ſo wird man 
billigerweiſe zugeben müſſen, daß ſelbe ohne Zweifel als eine mit: 
wirkende Urſache des Uebels volle Beachtung verdienen dürfte. 

Nun tritt aber an den Arzt, wenn die Diagnoſe richtig, die 
Frage heran: welche Mittel anzuwenden ſeien, um das Uebel zu heben, 
d. h die Krankheit zu heilen. 

In dem vorliegenden Falle bietet die Beantwortung dieſer Frage 
in der That nicht geringe Schwierigkeit. Denn, iſt das geſellſchaſt⸗ 
liche Pflanzen der Kartoffel — wie wir keinen Augenblick zweifeln — 
wirklich eine der vornehmlicheren Urſachen ihres ſchlechteren Gedeihens, 
ſo müßte man, um dem beſtehenden Naturgeſetze gerecht zu werden, 
den Anbau dieſer gegenwärtig in fo großen Mengen erzeugten Feld: 
frucht auf einzelne allein ſtehende Stöcke und Horſte beſchränken, was 
ſo ziemlich gleichbedeutend wäre mit einem gänzlichen Aufgeben des 
Kartoffelbaues im Großen, was vernünftigerweiſe gewiß nicht em⸗ 
pfohlen werden kann. 

Dieſes einzige und allein richtige Mittel zur Hebung des Uebels 
kann alſo nicht in Anwendung gebracht werden und erübrigt dem: 
nach nichts anderes, als ſich nach irgend einem zweckentſpre henden 
fellvertretenden Mittel umzuſehen. In dieſer Beziehung dürfte es 
vielleicht zweierlei Wege geben, um zu einem erwünſchten Ziele zu 
gelangen. 

Einmal nämlich würden wir rathen, es mit original⸗amerikani⸗ 
ſchem Samen von dort wildwachſenden Kartoffeln zu verſuchen, denn 
es wäre moglich, daß, während die neue Pflanze hier bei uns mit 
den Ginflüfjen des veränderten Klimas und Bodens und zugleich mit 
dem ungewohnten, ihr nicht zuſagenden geſellſchaftlichen Standorte 
zu kämpfen hat, mit einem Worte, fo lange der Acclimatifations: 
proceß dauert, es ſich alſo in der Hauptſache um ihre Exiſtenz über⸗ 
haupt handelt, das Geſetz der Vereinſamung auf kürzere oder län⸗ 
gere Zeit in den Hintergrund treten würde, wie dies bei den zuerft 
von Amerika herüber gebrachten Kartoffeln möglicherweife der Fall 
geweſen ſein kann. 

Oder man könnte von den bereits bekannten etwa 300 Arten 
und Abarten unſerer Kartoffel ihrer zwer auswählen, welche von der 
Fäule oder anderen krankhaften Zufällen nachweislich noch gar nicht, 
oder doch nur in geringem Grade zu leiden hatten und durch deren 
Hybridatton eine der Stammpflanze in vielen Beziehungen unähn⸗ 
liche neue Pflanze ſchaffen. f 
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Beide Auswege ſind in der That nur „Krücken“, denn ſie wer⸗ 
den das unſeren Zwecken widerſtrebende Naturgeſetz nicht aufheben, 
aber vielleicht dürfte es gelingen, mit Hilfe dieſer Krücken wieder 
eine Reihe von Johren glücklich fortzuhumpeln, was beſonders von 
der Hpbridation zu erwarten fein möchte, welche bekanntlich ſchon 


bei mehreren unſerer Culturpflanzen wahrhaft Wunder gewirkt hat. 
(Wiener landw. Ztg.) 


Die Klage über das Faulen der Kartoffeln iſt in dieſem naſſen 
Herbſte wieder ſehr ſtark. Woher das Uebel kommt, dürfte wohl 


nicht fo leicht zu entſcheiden fein, 


Bis zum Ende der 30 er Jahre kannte man es kaum, während 
es in den 40 er Jahren ſo ſtark auftrat, daß in manchen Gegenden 
der Anbau der Kartoffeln faſt ganz aufboͤren mußte. Seitdem hat 
die Krankheit aber wieder nachgelaſſen, und bat man mehrere Jahre 


hindurch wenig davon gehört. 
Die Anſicht, daß ſich die Krankheit dadurch gebildet habe, daß 


die Kartoffeln nicht einzeln, ſondern in großen Maſſen gepflanzt wer⸗ 
den, können wir nur für eine Hopotheſe halten. — Allein wohl 


wäre es moglich, daß durch die große Ausdehnung des Kartoffel: 


baues auch die Feinde der Pflanze zugenommen haben, ſowie wir 
dieſelbe Erſcheinung auch bei den Oelfrüchten finden, welche oft durch 


Würmer und Käfer vernichtet werden. 


Die Baſtardirung anlangend, welche der vorſtehende Artitel er- 
wähnt, ſo halten wir dieſen Vorſchlag für durchaus beachtungswerth, 
wogegen das Erziehen der Pflanze aus Samen, ſelbſt der chileniſchen 
Kartoffel, nach früheren Verſuchen, keine günſtigen Reſultate gelie⸗ 
fert hat. 6 

Jedenfalls wäre es wünſchenswerth, die ganze Sache wieder ein 
Mal zur Beſprechung zu bringen, und bitten wir unſere Leſer, ſich 
gefälligſt darüber äußern zu wollen. D. R. 


Zum Einfluß von Kanonaden auf den Regen. 


Daß eine ſo heftige Erſchütterung der mit Dünſten angefüllten * 


Atmoſphäre, wie fie große Schlachten mit ſich führen, einen atmo⸗ 
ſphäriſchen Niederſchlag bewirken kann, iſt ſehr einleuchtend; Regen 
auf weite Entfernungen kann jedoch in dieſer Weiſe nur dadurch her⸗ 
beigeführt werden, daß der gegebene Anſtoß ſich lavinenartig im 
Dunſtkreiſe fortpflanzt und eben nicht von anderen Einflüſſen, 
namentlich Wind reſpective Gewitter, in gegneriſcher Weiſe, viel— 
mehr begünſtigend beherrſcht wird. Bei reiner Luft werden auch Hun- 
derte von Geſchützen bei tagelanger Thätigkeit keine andere Verän⸗ 
derung am Himmel hervorbringen, als daß ſich der Pulverrauch je 
nach den Umſtänden in größeres oder kleineres, leichteres oder dich⸗ 
teres Gewölk zuſammenballt, wie der Schornſteinrauch einer Stadt 
oder auch ſchon der einer Fabrik, eines Dampfſchiffes oder einer 
Locomotive ein beſonderes Gewölk zu bilden pflegt. Ein Unterſchied 
auch iſt es, ob ſcharf oder blind gefeuert wird. 


Zur Reinigung der Luft in einem dumpfigen Zimmer brennt 
man zwar bekanntlich öfters Pulver ab, und es ſetzt id) dann der 
Beiſatz der Luft an die Wände ab, im Freien aber muß die Luft 
ſchon ſehr voll ſein, wenn durch bloßes Abfeuern einiger Kanonen 
ein Niederſchlag aus derſelben bewirkt werden ſoll, wogegen ſcharfe 
Schüſſe gewiß die Vereinigung von Dünſten zu Tropfen veranlaſſen. 
Bei Nebel oder in der Dämmerung kann wan auf der Jagd oder 
bei Scheibenſchießen, wenn man zur Seite des feuernden Schützen 
ſteht, ſehr oft auf Hand oder Geſicht das Herabfallen einiger Tropfen 
verſpüren, und fo läßt ſich auch denken, daß Kanonenkugeln, in eine 
gewitterſchwangere Wolke geworfen, nicht ohne mindernde, vielleicht 
aber auch erſt anregender Wirkung ſind. Eine Fortpflanzung der 
Erschütterung kann nach deren Größe ſich auch ſchon am Erdboden 
weithin kundgeben, wie die Erplofion des Pulverthurms zu Mainz 
1857 in einer Entfernung von 18 Meilen am Boden gefühlt wurde, 
und während der Kanonade zu Warſchau am 7. Septbr. 1831 der 
Domthurm zu Glogau, deſſen Fall ein Baukundiger 14 Tage ſpäter 
mit aller Beſtimmtheit und unter mathematiſchen Beweiſen voraus— 
geſagt, eingeſtürzt; demnach die Bewegung der Luft je nach der 
Dichtheit derſelben ſich wohl auch weit fortzupflanzen vermag, wenn 
den Bedingungen dafür genügt iſt. Ohne dieſes iſt ein „Regen⸗ 
machen“ durch Geſchütze nicht moglich und die in dieſen Wochen ge⸗ 
ſchlagenen großen Schlachten fielen bald mit heiterem, bald mit reg⸗ 
neriſchem Wetter zuſammen. Ein ganzer Pulvertransport „in die 
Natur“, wie jener unfreiwillige Rekrut ſich ausdrückte, verſchoſſen, 
würde oft noch keinen Niederſchlag gleich dem eines leichten Thaues 
bewirken und wenn man ihn in Paris haben wollte, würde er ſich 
vielleicht in Köln oder Kaſſel, oder vielleicht in Brüſſel oder Bayonne, 
nicht fo leicht in London oder ſchon in Dover effectuiren. Auf dieſe 
Weiſe dürfte der landwirthſchaſtliche Fortſchritt nicht viel oder gar 
nichts vom gegenwärtigen Kriege profitiren, noch weniger als einft 
von der Verwendung der Electricität auf das Wachsthum der Pflan⸗ 
zen oder von Hoibrenks künſtlicher Befruchtung des Getreides, 
die zwar theoretiſch plauſibel, aber praktiſch Humbug war, obſchon 
von Louis Napoleon gleich eigenem Humbug protegirt, nicht prospe⸗ 
viren konnte. An der ungünſtigen Erntewitterung in den letztver— 
floſſenen Wochen find nach dem Allen die Franzoſen alſo wenig oder 
gar nicht ſchuld. f Ar. 


— EEE EEE TRETEN — 
Provinzial-Berichte. 


Neumarkt, 18, September. Die anhaltende Regenwitterung ſtört 
fajt durchweg die landwirthſchaftl. Arbeiten im Freien. Es iſt jetzt an der 
Zeit, den Tabak einzuſammeln; aber der Regen ſtört jede Beſchäftigung 
in den hohen, fetten Tabakſtauden. Die Pflanzen find ſehr üppig gewach⸗ 
ſen und tragen ſehr große Blätter, die ungemein ſpröde ſind. Beim An⸗ 
rühren bricht faſt die Hälfte entzwei. Das Trocknen iſt äußerſt erſchwert, 
weil faſt kein Tag vergeht, an dem es nicht regnete. Viele Blätter müſſen 
an den Schnüren verfaulen; ebenſo ergeht es dem ſogenannten Sandgut, 
den unterſten Blättern der Tabakſtaude, die in trockenen Jahren ſehr gut 
verwerthet werden. Wenn wir nicht bald trockenes Wetter bekommen, fo 
wird denjenigen Anbauern, die nicht beſondere Trockenſchuppen haben, 
ſehr viel von der Ernte verderben. 

Die Karden haben in dieſem Jahre auch nicht den gehoſſten Ertrag 
gebracht; die Kälte und Näſſe hat auch auf dieſe Pflanzen äußerſt un⸗ 
günſtig eingewirkt. Schon im Frübjahr ſtaudeten dieſelben ſehr unregel⸗ 
ma ig: Die häufigen Regengüſſe des Sommers erforderten das Schlitzen 
der Umfaſſungsblätter. Wo dieſes verſäumt wutde, oder wegen nöthigen 
Arbeiten unterbleiben mußte, da iſt Stengelfäule eingetreten und in olge 
deſſen die Karde unvollkommen geblieben. 

Wie es ſcheint, wird die Kardencultur in unferer Gegend kaum ſeſten 
Fuß faſſen, da die angebauten Flächen kleiner als im vorigen Jahre 
waren. Die Karde erfordert noch mehr Arbeit als der Tabak; eine gute 
Ernte iſt freilich auch viel lohnender. 

In hieſiger Gegend überzeugt man ſich bei dem vielfach coupirten Ter⸗ 
rain immer mehr von der Nothwendigkeit der Drainage. Die Dominien 

rankenthal und Flämiſchdorf haben wieder große Flächen drainirt. Die 
et dazu liefert in guter Qualität die Ziegelei des ame So 
enthal. K 


O Berlin, 16. Sept. 


{ Rinderpeft. — Förderung der Holz⸗ 
cultur in den Da nde durch die Staatsforſtver⸗ 


waltung. — Dr. H. Beta über waſſerwirthſchaftliche Fort⸗ 
ſchritte in Amerika. — Prof. Dr. Thaer nach Gießen berufen.] 

Die Rinder peſt hat leider recht bedeutende Dimenſionen angenommen. 
In voriger Woche ist fie auch in Berlin und Umgegend ausgebrochen. 

ei dem Gutsbeſitzer Bötzow am Prenzlauer Thore haben 34 Haupt, 
bei Eweſt in der Angermünderſtraße 4 Haupt Rindvieh getödtet werden 
müffen, in Buch, einem Dorfe in der Nähe Berlin's, iſt die Seuche mit 
ſolcher Heftigkeit aufgetreten, daß 83 Stück Rindvieh, der ganze Beſtand 
der Gutsherrſchaft, ſofort getödtet werden mußten. Bis zum 5. September 
war die Rinderpeſt nach einem Verzeichniß der Annalen der Landwirth⸗ 
ſchaft in folgenden Ortſchaften aufgetreten: Oranienburg, Dorf Löwenberg, 
Dorf Großbarnim (Kr. Niederbarnim), Ortwig (Kr. Lebus), Stralſund 
(unter dem Vieh zur Verproviantirung der Feſtung; desgleichen auch in 
der Stadt und in drei Gehöften der Triebſeer Vorſtadt), Koblenz (bei einem 
Viehtransporte der Militärverwaltung), Pfaffendorf 1 Koblenz), Schwall 
Reifenthal, Niedert, Obergondershauſen, Boppard (Kr. St. Goar), Laubach 
(Kr. Simmern), Neunkirchen (Kr. Ottweiler), Kohlhof, Baltersweiler (Kr. 
St. Wendel), Scheidt (Ar. Saarbrücken), Fraulautern — Viehpark der 
erſten Armee — (Kr. Saarlouis), Hundsbeim (Kr. Bernkaſtel), Merzi 
(Kr. Merzig), Kaiſerslautern (unter dem Viehparke der Armee), Limba 
und acht anderen Ortſchaften der Pfalz, Saargemünd (unter dem Dr 
parfe der Armee), Dresden; zahlreiche Ortſchaften im Regierungsbezi 
Trier und in der bairiſchen Pfalz find als verdächtig verzeichnet. 

Die preußiſche Staatsforſtverwaltung iſt ſchon ſeit Jahren 
bemüht, das Intereſſe der Landescultur auch dadurch zu fördern, daß ſie 
zum Holzanbau für Privatwaldungen gutes Pflanzmaterial erzieht 
und Pflanzen an Privatbeſitzer und Gemeinden zum Selbſtkoſtenpreiſe 
überläßt. Es find auf dieſe Weiſe im Jahre 1869 aus den Staatsforſten 
an Private und Gemeinden arcs in den Provinzen Preußen, Poſen, 
Pommern, Schleſien, Brandenburg, Sachſen, Weſtppalen, Rheinprovinz, 
Schleswig⸗ĩHolſtein, Heſſen⸗Naſſau und Hannover 26,593 Hundert Laub⸗ 
80 Pflanzen und 177,682 Hundert Nadelholzpflanzen, zuſ. 204,275 Hundert 

olzpflanzen. 

Herr Dr. H. Beta von hier veröffentlichte vor einiger Zeit in der 
Spener ſchen Zeitung einen intereſſanten Artikel über waſſerwirth⸗ 
ſchaftliche Fortſchritte in Amerika, in welchem er ein überaus er⸗ 
freuliches und anregendes Bild der dortigen Waſſerbewirthſchaftung ent⸗ 
rollt. Die großen Fortſchritte derſelben ſind zum nicht geringen Theile 
herbeigeführt worden durch die in der Union angeſtellten Fiſcherei⸗ 
Commiſſionäre, von welchen ein Jeder für einen Durchſchnittsgehalt 
von jährlich 1000 Dollars die Gewäſſer ſeines Staates für Förderung 
künſtlicher Fiſchzucht 45 unterſuchen, dieſelbe zu lehren, Beſtraſung von 

ergehen gegen die Geſetze zu veranlaſſen und Berichte und Rathſchläge 
an den geſetzgebenden Körper einzuliefern hat. Zu Ende des Jahres 1 
vereinigten ſich dieſe Fiſcherei⸗Commiſſionäre zu einem allgemeinen Con⸗ 
greſſe und berichteten namentlich über die blühende Zucht von Aloſen, 
Lachsarten, beſonders aber Forellen, künſtliche Brut⸗ und Zucht⸗ 
anſtalten, Förderung aller betreffenden . Schonungszeit und 
Verhinderung aller möglichen Arten wilder und ſchädlicher Beraubung der 
Gewäſſer und haben ſeitdem auch manches praktiſche Geſetz durch den 
Congreß ins Leben gerufen. Erſte Helden unter dieſen Commiſſionären 
und Fiſchcultur⸗Enthuſtaſten find Seth Green und Genio L. Scott. 
Erſterer arbeitet im Staate New⸗Nork ſchon feit mehr als 20 Jahren mit 
ſteigendem Erfolge für die Bevölkerung, wiſſenſchaftliche Behandlung und 
Auserntung der Gewäſſer. Vor zwei Jahren verſorgte er kurz hinterein⸗ 
ander den einzigen Connecticut⸗Fluß mit wohl 100 Mill. von jungen 
Shads, den beliebten Süßwaſſerheringen oder Aloſen, welche auch 
in vielen deutſchen Flüſſen gedeihen würden. Der Hudf onfluß lieferte 
allein binnen einem Jahre für eine Mill. Doll. ſolcher Shads. Aus dem 
Lorenzſtrome fiſchte man in einem Jahre für 600,000 Doll. Berühmt 
ſind die Lachsforellen des Sees Adirondack im Staate New⸗Hork. Man 
fiſcht fie bis 40 Pfd. ſchwer aus dem großen Reichthum dieſes -füßen 
Erntefeldes. Große illuftrirte Werke über die ameritaniſche Fiſchcultur 
von Scott und von Thaddeus Norris beweiſen durch ihre prachtvolle 
Ausſtattung und den Inhalt die Begeiſterung für dieſe Cultur und deren 
lohnende Erfolge. Wer jemals in einem deutſchen Gebir 8:Hötel für einen 
halben oder zwei Drittel Thaler ein Paar zwei Finger lange Bachforellen 
als Schnapphäppchen koſtete, wird begreifen und zu würdigen willen, daß 
die Amerikaner dieſem köſtlichſten aller Süßwaſſerfiſche weit und breit die 
größte Zärtlichkeit und künſtliche Erziehung widmen. In Deutſchland mit 
ſeinen vielen Gebirgsflüßchen und Quellwaſſern, die ſich noch ſehr leicht 
vermehren ließen, würde ſich die Forellenzucht ebenfalls ganz vo üglich 
lohnen; aber man ift bis jetzt meiſt noch bei Anfängen ſtehen ge lieben 
und außerdem noch wenig fortgeſchritten. Der eigentliche Pionier dieſer 
ſchönen Cultur in Amerika iſt Stephen C. Ainsworth. Seit zehn 
Jahren dehnt er ſich von Weſt⸗Bloomfield im Staate New⸗Nork mit 
Befruchtung, Verkauf und Erziehung von Forellen⸗Ciern immer weiter 
aus. Er benutzt dazu oft ganz kleine, unſcheinbare Quellflüßchen, die er 
zum Theil ſogar erſt für dieſen Zweck entdeckte und in den gehörigen 
Fluß brachte. Im Jahre 1866 brachte er von 21,000 Eiern 20,000 junge 
Forellen zum Leben, das Jahr darauf 25,000, die er bis auf 2000 mit 
großem Gewinne verkaufte. Seine jungen Zöglinge find zahm wie Kätzchen 
und ſchlängeln ſich eifrig durch das ſpiegelklare Waſſer und die fütternde 
Hand. Hauptſächlich durch ſeine Bemühungen und Erfolge wimmelt es 
im Staate New⸗Jork allein luſtig in mehr als hundert Forellen⸗ 
teichen. Dabei hat ſich ergeben, daß jedes Quellflüßchen, das nur einen 
Zoll Waſſer für je hundert Geviertzoll Raum ſtets fließend liefert, jährlich 
bis 600,000 Forelleneier ausbrüten kann. Da nun wegen der eſteigerten 
Nachfrage taufend befruchtete Eier oft mit 100 Dollar bezahlt wurden, 
ſchuf das kleine, vorher verachtete Fluͤßchen in einem einzigen Jahre eine 
Einnahme von 60,000 Dollar. Wenn das für den Glauben zu fabelhaft 
klingt, ſo begnüge man ſich für deutſche Quellflüßchen mit 50, 60 pCt. 
weniger Erwartung und ſie wird immer noch lockend und lohnend enug 
bleiben. Demnächſt zeichnen ſich Seth Green's Forellenteiche und Bäche 
in Caledonien, Prov. Livingſtone, durch Lage, Einrichtung und Erfolg 
aus. Er kaufte zunächſt einen Mühlenbach, eine engliſche Meile lang, 
vier Ruthen breit und zwei bis ſechs Fuß tief, für 2000 Dollar, hernach 
für 6000 Dollar Land und Waſſer noch dazu und richtete Alles für Aus⸗ 
brütung und Erziehung ſeiner Lieblinge ein. Die Anſtalt brachte ihm 
1866 1000 Dollar Profit, das Jahr darauf 5000 und 1868 ſchon das 
Doppelte, nicht weniger als 10,000 Dollars Reingewinn. Zuerſt 
(1865) brütete er 180,000 Forelleier aus, im Jahre darauf 300,000, 1867 
die doppelte Anzahl und das Jahr darauf etwa 1 Million. Diefe ver⸗ 
kaufte er zum Theile, andere behielt er für eigene Zucht oder machte fie 
auch noch als ganz kleine Fiſchchen zu Gelde. Er verfügt über das klarſte, 
immer friſch murmelnde Quellwaſſer in den verſchiedenen Abtheilungen, 
worin die Fiſche bis zum klaren Grunde immer ſichtbar durcheinander⸗ 
fligen und die hineingeſtreuten Abfälle der Küche u. ſ. w. als Delicateſſen 
ſelbſt aus der Hand ſchnappen. Das Waſſer hat nicht die wünſchens⸗ 
werihen Vorzüge einer ziemlich gleichmäßigen Friſche und Kühle und 
ſchwankt zwiſchen 34 und 85 Grad Fahrenheit; aber dies ſcheint den Be⸗ 
wohnern nicht unbequem zu werden. Nur müſſen fie im Sommer vor 
einer Temperatur darüber hinaus, alſo über 10 Grad R., durch ſchattige 
Umgebung, Baum⸗ und Strauchwerk am Ufer, nöthigenfalls bineinge- 
worfenes Nobeis, geſchützt werden. Die Green’ihen Forellenteiche find 
ein kryſtallhelles kleines Spiegelbild der wunderbarſten Ertragsfähigkeit 
ſelbſt kleiner Waſſerflächen für dieſe Forellencultur. (Weitere Mittheilungen 
aus dieſem intereſſanten Artikel in meinem nächſten Briefe.) 

Unſer bochverehrter und allerſeits hochgeſchätzter Dr. Thaer, Profeſſor 
der Landwirthſchaft an dem hieſigen landwirthſchaftlichen Inſtitute, hat 
einen ſehr ehrenvollen Ruf an die Univerſität Gießen erhalten und an⸗ 
genommen. Er gehört zu der nicht gar großen Zahl landwirthſchaftlicher 
Profeſſoren, welche eine klaſſiſche Bildung mit gediegenem landwirthſchaft⸗ 
lichen Wiſſen innig vereinen. Er wird Berlin am 1. April künftigen 
Jahres verlaſſen. 


Königsberg, 10. September. [Wetter. — Ernte. — Die Rin⸗ 
derpeſt durch Ochſentransporte für die Armee eingeſchleppt. — 
Börſen⸗ und Marktpreiſe. — Die Lächerlichkeit der Blokade. 
— Die Stimmung der ländlichen Bevölkerung ſeit den neue⸗ 
rn a — Beſchlüſſe der N landw. Een: 
tralſtelle. 

Es ſind beinahe volle drei Wochen her, daß hier ein gänzlicher Um⸗ 
ſchlag des Weiters eingetreten iſt. In dem letzten Berichte theilten wir 
mit, wie heiß und trocken es ſei, wie günſtig dieſes Wetter der Ernte 
wäre und mit welcher Schnelligkeit alle Früchte reiften, heute müſſen wir 
leider das ſtricte Gegentheil melden. 5 

Seit jener Zeit iſt eine ganz umgekehrte Ordnung der Witterung er⸗ 
fc 5 755 zweifeln nicht, daß in kurzer Zeit ein abermaliger Um⸗ 
ſchlag erfolgt. 1 a 

& iſt nicht zu viel gejagt, wenn behauptet wird, „es regne mindeſtens 


fo viel Mal ſchönes Wetter“. Es 


fünf Mal des Tages und es ſei eben 5 
Landwirths während der Ernte. 


iſt das wahre Verzweiflungswetter des ] N 
Wer nicht eine Portion Reſignation beſitzt, hält die Erntewagen zum Ein⸗ 
ahren in Bereitſchaft, rückt man aber vom Hofe ab, ſo dauert es gewiß 
eine fünf Minuten, es regnet oder gießt Bindfäden und man muß wieder 
umkehren. Solche Zeit iſt das geeignetite Mittel, um alle Averſion in der 
Landwirthſchaft gegen Accordarbeit zu bekommen. 

Wie immer herrſchte während der Regenperiode der Weit: und Süd- 
weſtwind, doch nicht ſelten auch Nordwind vor. In den letzten 3 bis 4 
Tagen trat Oſtwind und mit ihm wieder trockenes Wetter ein. 

5 In dieſer Zeit wurde auch der größte Theil der noch auf dem Felde 
ſeit Wochen ſtehenden Ernte eingebracht. Roggen iſt im Durchſchnitt ohne 
Tadel eingebracht worden, obgleich auch Ausnahmen vorkommen. Dagegen 
iſt Weizen an vielen Orten, jedoch nur zum Theil ausgewachſen, bat aber 
durchſchnittlich an Qualität eingebüßt. Das Sommergetreide bat ebenfalls 
gelitten, jedoch weniger als zu erwarten ſtand. Weide iſt vollauf und der 
letzte Schnitt der Wieſen iſt erheblich beſſer geworden. ; 

Die Nutzthiere find durchweg gejund. Beſorgniß erregend ſind die 
Nachrichten über den Ausbruch der Rinderpeſt, welche durch den Ankauf 
von Ochſen für den Armeebedarf bei und um Stralſund (Vorpommern) 
ausgebrochen ſein ſoll und uns von dieſer Seite nahen könnte. Da dies 
nicht ein vereinzelter Fall iſt, ſondern im Weſten bereits mehrere derartige 
Fälle vorgekommen ſind, ſo ſind die Landwirthe wohl auf dieſen Umſtand, 
der in unſerer bewegten Zeit Vielen entgangen ſein mag, allen Ernſtes 
aufmerkſam zu machen. Auf dem weiten Transport vieler Rinder aus 
Galizien, Ungarn, Oeſterreich, Rußland durch unſere öftlihen Provinzen 
nach dem Weſten muß, wenn jene Fälle ſich mehren ſollten, eine große 
Gefahr für unſere preußiſch⸗deutſchen Landwirthſchaften dadurch entſtehen. 
Allerdings fehlt es nicht an energiſchen Maßnahmen, ſo viel darüber ver⸗ 
lautet, aber es bleibt immer zu wiederholen, daß die Regierung an den 
Hauptimportſtationen von Amts wegen 

„Thierärzte ſtationiren ſollte, 
dern regulair zu revidiren“. 5 8 

Schließlich iſt noch zu erwähnen, daß ſich die Kartoffeln geſund erbal⸗ 
ten haben, trotz der gedachten Witterung in der letzten Zeit. Wenigſtens 
iſt bis jetzt nichts über die Kartoffelkrankheit zu hören; ob wir in nächſter 
Correſpondence noch daſſelbe mittheilen können werden, ſteht aber doch dahin. 

Die Geſchäfte ruhen noch immer, obgleich die Preiſe feſt bleiben und 
auch die Stimmung an der Börſe immer feſter wird. Nur der Roggen 


jene Zu: und Durchzüge von Rin⸗ 


ift etwas heruntergegangen im Preiſe. 
eigen für 85 Pfd. ſteht 80--90 Sgr. 
oggen 80 =: : 49-5 = 
Gerſte „ „ VRR 
Hafer 50 E 28—32⸗ 
Erbſen⸗ 90 45—65⸗ 
Seiniaat = 70 = 80-88 
Rübſen 72 90114 + 


Spiritus für 8000 pCt. Tralles in Poſten zu 5000 Ort. 
ohne Faß 16/½—17 Thlr. 


Dagegen ſtellen ſich die Markkpreiſe für den Conſum nach amtlicher 

Durchſchnittsberechnung für den Monat Auguſt ganz erheblich anders. 
N Weizen nach obigem Gewichte 2 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf. 
Roggen : ® : E 
Gerſte⸗ : 5 112110 8 
Hafer 2 * Mn 6 9 =: 
Erbſen * 2 „ 6 3 =: 
= grüne s 2 15 — 
Kartoffeln pro Scheffel. . 
1 Tonne Braunbier 14120 RE 
1 Ohm Branntwein 9 2 BE Re ae 
1 Gentner Butter 35 —?ᷣñ 
1 Pfund Speck — .: AR 9 : 
1 Pfund Rindfleich t ä Are 
1 Pfund Kalbfleiſch h. . 
1 Nun Schweinefleiſch... — 5 ui 
1 Pfund Hammelfleih --.. — : 4 4 

Trotz der angeblichen Blokade gr der Centner Reis 8 Thlr. 9 Sgr., 


an Kaffee per Centner 37 
Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. 
Der Centner Stroh preiſte 13 Sgr. 4 Pf., der Centner Heu 22 Sgr. 


Im Ganzen muß man geſtehen, wir find hier noch billig weggekom⸗ 


extreme Preiſe gefaßt 


men, denn man hatte ſich der Blokade wegen auf \ 
fo gut als gänzlich 


gemacht. Es ſcheint der Abſchluß der Seehäfen jetzt | \ 
aufgehoben zu ſein, da einzelne Schiffe in neueſter Zeit aus- und einge⸗ 
laufen find, ohne irgend welche franzöſiſche Schiffe öſtlich der däniſchen 

njeln auch nur bemerkt zu haben. Neueren Nachrichten zufolge ſollen 

ch die in der Oſtſee kreuzenden franzöſiſchen Krie sſchiffe in däniſchen 
Häfen concentriren. Möglicher Weiſe ſind dieſe Schiffe bereits ſchon weſt⸗ 
wärts geſegelt, was jollte die kleine Zahl derſelben auch hier; die angeb⸗ 
liche Blokade unſerer Häfen fing nahezu lächerlich zu werden an, wenig⸗ 
ſtens herrſchte bier darüber dieſe Stimmung im ganzen Publikum. 

Es iſt nicht unerwähnt zu laſſen, daß die Sammlungen und Unter⸗ 
ftügungen jeder Art vom flachen Lande reichlich einlaufen. Dieſe That⸗ 
ſachen widerlegen geradezu die Behauptungen einzelner Berliner politiſcher 
Blätter, welche behaupten, daß die Landbewohner nicht ſo reichlich als die 
Städter beiſteuerten. — Aus den reſp. Liſten ließe ſich das Gegentheil von 
dem nachweiſen, was jene Blätter behaupteten, und nachdem die oſtpreuß. 
landw. Centralſtelle auch noch einen Aufruf zur Unterſtützung der bedräng⸗ 
ten Gegenden des weſtlichen deutſchen Vaterlandes durch Brot⸗ und Saat⸗ 

etreide erlaſſen hat, dürfte das Land im Verhältniß noch mehr als die 
tädte leiſten. 5 Fa N 

Die Betheiligung an jenem Aufrufe ſcheint, wie wir aus ſicherer 
Quelle bereits erfahren haben, eine recht zahlreiche zu werden und bleibt 
nur noch zu wünſchen, daß die weſtpr. und litthauiſchen landw. Central⸗ 
vereine denſelben oder einen ähnlichen Weg betreten. 

Indeß iſt nicht zu verſchweigen, daß amtliche Mittheilungen, nament⸗ 
lich aus der Pfalz, behaupten, die Noth ſei dort gar nicht ſo groß, trotz 
der Berichte Gneiſt's und Lö wes, die bekanntlich ſeitens des Berliner 
Magiftrats jene Diſtricte bereisten. ig 

Daß man amtlicherſeits aber oft jehr irrig, ja falſch orientirt 
iſt bei ſolchen Anläſſen, bewies feiner Zeit bekanntlich unſere Gumbinner 
Regierung, welche trotz des eclatanteſten Nothſtandes im Jahre 1866 an⸗ 
fänglich zu behaupten wagte, „ein Nothſtand ihres Diſtrictes ſei gar nicht 
vorhanden, bis das Gegentheil fih mit Gewalt Bahn brach. Aber eben 
deshalb kamen viele Unterſtützungen zu ſpät; gut wäre es, wenn Aehn⸗ 
liches nach jenen Erfahrungen gegenwärtig vermieden würde. 

Ebenſo wenig, obgleich nicht ſtreng landwirthſchaftlich, darf die in 
ländlichen Kreiſen gangbare und überall verbreitete Anſicht und Hoff⸗ 
nung nicht unerwähnt bleiben, man erwartet zuverſichtlich einen ſicheren 
und dauerhaften Friedensſchluß 

„ohne Einmiſchung der ſogenannten neutralen Mächte“, 
unter denen England eigentlich eiſt nachzuweiſen hätte, daß es wirklich 


neutral geblieben iſt. 


Seldſt unſere jo vielfach leidenden Landwirthe kennen und wiſſen nur 

eine Möglichkeit, nur eine politiſche und gewerbliche Forderung: 
„ſelbſiſtändiger Friedensſchluß Deutſchlands mit Frankreich,“ 
„Entſchädigung aller Kriegskoſten,“ re 
„faßbare, bandgreifliche Garantien für denſelben. f 

Fort mit den Neutralen aus unjeren deutſchen Angelegenheiten; 
fort mit jeder unſichern Garantie für den Frieden! 8 

Eber Kampf bis zum Aeußerſten, gegen wen es auch ſei, der uns 
daran hindern wollte, jene Zwecke zu erreichen. 

Wir opfern gerne noch mehr, als wir bereits hingegeben, trotzdem 
bereit3 jo viele Familien trauern. ; 

Dieſer Geift, dieſer würdige Zug deutſchen Gemüthes für einen dauern⸗ 
den Frieden geht bis in die unterſten Schichten und die grandioſe Gefan⸗ 
A Napoleons hat nicht im mindeſten dieſer Richtung eine andere 

endenz gegeben. Herr Tölke in Köln hat ſehr zeitgemäß ſe ine Politik 
und ſeinen Stock an den Nagel gehängt. — Man fürchtet hier nur, der 

roßmüthige und hochherzige Sinn unſeres erhabenen Königs möge dem 
Erbſeinde doch mehr Conceſſionen machen als er verdient. f 

Die Adreſſen an Se. Maßeſtät, welche hier in dieſem Sinne vorbereitet 
werden, finden daher überaus zahlreiche Unterſchriften und dürften in 
nächſter Zeit politiſche Blätter näher darüber berichten. 

Dieſer Geiſt des Friedens und die Ueberzeugung, berechtigte und that⸗ 
ſächliche Garantien für die Sicherheit ſpäterer Zeiten erhalten, ſelbſt gegen 
irgend wen, wenn es erforderlich, erkämpfen zu müſſen — neben der groß⸗ 
artigſten Schlagkraft unſeres Volkes — iſt eine wahrhaft erhebende, ge⸗ 
waltige Thalſache in einer Provinz, deren Agricultur ſich noch kaum von 
ihren Verluſten durch ſchlechte Jahre zu erholen begann. 

Ein Mittel, alle Sympathien für die de zu verlieren auf dem Lande 
und in den Städten, wäre aber, wenn die Regierung jener Stimmung, 
und das iſt ſie in voller Bedeutung des Worts, nicht in entſprechender 


152 


Weiſe Rechnung tragen wollte. — Das hält man aber geradezu für ganz 
unwahrſcheinlich. 5 g 
Unter dem Trauerflor pulſirt daher bereits ein neues geiſtiges Leben: 
„die Hoffnung und Gewißheit der herannahenden friedlich⸗ge⸗ 
werblichen Entwickelung und des geiſtigen Fortſchritts.“ 

Wir hielten es in dieſem Zeitabſchnitte für unmöglich, einen ange⸗ 
meſſenen und wahren agriculturiſtiſchen Bericht aus der Provinz zu lie⸗ 
fern, ohne jener geiſtigen Bewegung, wenn auch kurz, zu gedenken. — 
Es bleibt uns nur noch ein kleiner Raum für unſeren Bericht, und be⸗ 
nutzen wir denſelben noch dazu, aus der letzten Sitzung des oſtpreußiſchen 
landw. Centralvereins kurz zu berichten, die eine der wichligſten ſeit lan⸗ 
ger Zeit geweſen iſt, welche er gehalten hat. 

Ueber die Frage der Reorganiſation des Schulweſens machten wir 
vor Kurzem in einem beſonderen Artikel dieſer Zeitung Mittheilung, weil 
ſie unſtreitig der Glanzpunkt jener Sitzung war. 

Außerdem entſchied ſich die landwirthſchaſtlicke Centralſtelle noch in 
Bezug auf den Antrag des landw. Centralvereins für Schleſien „das 
landw. Miniſterium gemeinſam anzugehen für Einführung einer Körord⸗ 
nung für Stiere“ dahin NE, 

daß dieſe Vorlage ſiſtirt werde bis zur nächſten Sitzung, bis die 
W dieſen Gegenſtand erſt ſelbſt durchberathen haben 
würden. 
Ferner ging fie auf den Antrag: „eine Reform der landwirthſchaftl. 
Feuerkaſſe zu veranlaſſen und 1) die Aufhebung des Verſicherungszwanges 
landſchaftlicher bepfandbrieſter Güter, 2) Repartition der Brandſchäden 
innerhalb einzelner Klaſſen zu bewirken,“ ad ! nicht ein, ad 2 überließ ſie 
das Weitere der Centralſtelle. 

Den Vorſchlag: „dahin zu arbeiten, daß die Zinszahlungs⸗ und Kün⸗ 
digungstermine für Hypotheken am 1. Juli und 1. Januar in Deutſchland 
hypothekariſch feſtgeſtellt würden,“ nahm ſie nur für die Provinz an. 

Sie lehnte dagegen den Antrag: „daß die neuerdings verſchärſte Ver⸗ 
ordnung über Verwendung der Gütekinder wieder einer milderen Praxis 
weiche,“ rund ab. * 

Ohne jede Debatte wurde dafür geſtimmt: 

„Centralſtelle iſt berechtigt, jedoch nicht verpflichtet, Anträge 
von Vereinsmitglicdern, welche nicht durch den Vorſtand eines 
1 Vereins eingebracht werden, auf die Tagesordnung 
zu bringen.“ 

„Centtalſtelle iſt verpflichtet, diejenigen Anträge der Vereins⸗ 
vorſtände dem Verwaltungsrathe vorzulegen, deren Erledigung 
ſie nicht allein bewirken kann oder — über die ſie ſich mit dem 
antragenden Vereine nicht in Uebereinſtimmung befände oder — 
die irgend welche Leiſtungen beanſpruchen, welche das geſammte 
Vereinsweſen intereſſiren.“ Un. 


Aus Mähren, Mitte Septbr. Wie überhaupt die Sommerfrüchte 
noch beſſer als die Winterſaaten gediehen, jo auch iſt der Flachs meiſtens 
recht gut geworden und wird in dem hauptſächlichſten Flachsdiſtrikt, dem 
mähriſch⸗böhmiſchen Grenzgebirge, nach alter Weiſe eben überall aufge⸗ 
breitet, um zu röſten, ſelten nach der neuen Methode, im Waſſer geröſtet, 
zumal das Waſſer ſchon ungewöhnlich kalt geworden und es der Stoppel⸗ 
röſte an Regen nicht fehlt, deſſen ſogar jo viel fallt, daß wieder ein gut 
Theil des Flachſes verfaulen wird. So bleibt die Flachscultur immerfort 
im Argen; bei früherem Ziehen des Halms und ſo viel als möglich früherer 
Saat könnte man aber auch in dem rauhen Gebirgslande ſehr wohl die 
Waſſerröſte allgemein anwenden. Die belgiſchen Kapellen haben ſich wie⸗ 
der ſehr gut bewährt, oder die „Pyramiden“, wie ſie ſehr wenig zutreffend 
diejenigen Leute nennen, welche den Ausdruck „Kapellen“ nicht genehm 
finden; — die allzu bigotten Chriſten und die anderen Chriſten und Nicht⸗ 
chriſten, reſp. derartige Händler, welche wohl vom Aufſtellen des Flachſes 
gern, vom Bauen von Kapellen aber ergötzlicher Weiſe nichts wiſſen mögen. 

Beſonders bewährte ſich das Aufſtellen bei der regneriſchen Witterung 
des Auguſts, indem der Flachs nach dem geringſten trockenen Luftzuge 
wieder abtrodnete und der Samen der friſch gezogenen Halme auch unter 
den widrigen Umſtänden recht ſchön nachreifte. 

Die beſſere Bereitung des Flachſes, das Schwingen, behauptet ſich 
dem Dörren und Brechen gegenüber, macht aber bei der allerdings nicht 
zu leugnenden Beſchwerlichkeit des Anlehrens der Leute nur ſehr wenig 
weitere Fortſchritte, nur ſehr hinlend aber auch gehen die Flachsbereitungs⸗ 
anſtalten vorwärts, obſchon mau den Theilnehmern gern alles mögliche 
Gute vorſpiegelt. Dieſe Anſtalten operiren einmal zu theuer für die Vor⸗ 
theile, die fie bieten. Nach dem Kriege verſpricht man ſich gute Conjunc- 
turen für den Flachs, in beſprochenem Diſtricte bedauert man nur den 
Brand der großen Trautenauer Spinnerei. Auch auf günſtigen Wollmarkt 
rechnet man mit dem Frieden, wogegen man vom Kriege noch hohe Ge⸗ 
treide⸗, Vieh: und Spirituspreiſe erwartet. 

Hinſichtlich des Viehes dürfte die Rinderpeſt aber auch manche Er⸗ 
ſchwerung des Verkehrs nothwendig machen, und bei aller Vorſicht am 
Ende doch noch weitere Verbreitung finden. Es bleibt eine böſe Sache 
um dieſe Viehſeuche. Der Verſand von eingeſalzenem oder ſonſt conſer⸗ 
virtem Fleiſch reſp. von Fleiſchextracten, wird do wohl die Oberhand errei⸗ 
chen, aber wohl auch ſeine Maßregeln erheiſchen dagegen, daß man nicht 
Fleiſch von krankem oder gar an der Seuche geſtorbenem Vieh zu kaufen 

efürchten darf. 5 g 3 

Die ungariſchen Schweine, die Bakoniner, werden ſich noch ſtärkeren 
Begehrs erfreuen, zumal fie auch bei der reichen Obſternte die öſters kaum 
zu verwerthen iſt, in Obſtabfällen aller Art einen beträchtlichen Zuſchuß 
für die Maſt vorfinden. Auch Schafe aus Ungarn und Galizien finden 
auf dem Olmützer Wochenmarkt fortwährend guten Abgang; im Pferde⸗ 
handel dagegen iſt es ſtiller geworden, wenn auch gerade nicht ganz till. 
Was ſich immer mehr als Bedürfniß der Zeit herausſtellt, das ſind gute 
Heupreſſen; denn ſchon im Binnenverkehr läßt ſich die Nachfrage nach 
Fourage Jahr um Jahr weniger befriedigen und in Kriegszeiten wäre 
unbedingt die Ermöglichung einer umfangreicheren Verſendung des Heues 
eine große Erleichterung für die heimgeſuchten Gegenden. Möge ſich eine 


ſolche Vorrichtung aber lieber im Frieden nützlich machen! Ungefähr wie 


der Fruchtmeſſer, vermittelſt deſſen man durch Einſtecken in den Sack das 
Gewicht der Körner beſtimmt; — eine einfache aber ſehr prob ate Er⸗ 
findung. Pk. 


— 


Vom Kriegsſchauplatz. [Zweites Schleſ. Jägerbataillon 
Nr. 6, Dee on te] Zu landwirthſchaftlichen Studien und 
Betrachtungen giebt es zwar ſo wenig Zeit als zu der Mittheilung der⸗ 
jenigen Wahrnehmungen, die ſich im wilden Kriegstrubel dem Manne des 
landwirthſchaftlichen Faches aufdrängen; einiges Wenige indeſſen ſei in 
meinem flüchtigen Schreiben mit eingeſchalten. 8 8 

Von Natur iſt die Champagne, ihren Wein abgerechnet, zwar merklich 
weniger begünſtigt als Lothringen und Elſaß, auch in der Cultur ver⸗ 
hältnißmäßig kaum ſo weit, indeſſen geben ſich doch überall die Vortheile 
eines ſicheren und guten Sandbodens zu erkennen; dieſes Jahr freilich 
nur dem Praktiker in verſtändlichen Andeutungen. 5 

Auch der Hafer gedeiht auf dem Sande und der Champagner⸗Roggen 
iſt hier ſicher die vorzüglichſte Gabe des Bodens nächſt dem Weine, dürfte 
ſich wohl für die Cultur in anderen Sandböden empfehlen, aber natürlich, 
wenn es deſſen dafür genug haben wird, im Frieden. Für dieſes Jahr 
dürfte er bald mit Gold aufgewogen werden konnen, obſchon die Ernte 
kaum vorüber, und fo die ganze Strecke, die wir vom Rheine ab durchzogen. 
Dabei ift an leine Herbitbeftellung zu denken und wenn der Frühling auch 
des Friedens fi erfreuen wird, vermag man unmöglich durch Anbau von 
Sommerfrüchten den Nachtheil auszugleichen, und Saatgetreide wird dann 
auch für die andere yore fehlen. Wenn nicht auch das Geld zum 
Ankauf, muß ſich in Deutschland eine außerordentliche Nachfrage nach Kör⸗ 
nern aller Art entwickeln. x 8 

Von Kartoffeln und anderen Hackfrüchten wird den Bewohnern auch 
wenig zu Gute kommen. Die heimkehrenden Pferde werden, wenn ſich 
nicht beſſere Zeiten an unſeren Siegeszug knüpfen, auch nur einen gerin⸗ 
gen Procentſatz ibres mitgenommenen Werthes repräſentiren, wie wir Sol⸗ 
daten zu Fuß durchgehends zu ganz leichter Infanterie, gewiſſermaßen zu 
Zephyren werden, indem wir ein Laib Brot mit 1 d¼ Thlr. bezahlen müſſen 
und dennoch ſelten bekommen. Geſtern waren wir jo glüalich, in einem 
Dorfe eine reichliche Mittagsmahlzeit zuſammen zu treiben — gern auf den 
Schaumwein und auch auf die Kuffe verzichtend. Das Wetter iſt fort⸗ 
während ſchlecht. r. 
B:: AAAAAATTTbT0TP0TGv0TGTGTGTGTGPTGTbGTT—T—T—T—————— 


5 Literatur. 


— Die Erziehung der Eiche zum kräftigen und 12 ausgebil 
deten Hochſtamm, nach den neuſten Prinzipien c. Von C. W Geyer, 
vn Oberförſter. Mit 12 lithographirten Tafeln. Berlin, 1870. Verlag 


von Jul. Springer. 
icht nur für den Forſtmann, 
dieſes Werkchen beſtens empfohlen werden, 


ſondern auch dem Landwirthe kann 
indem es die langjährige Praxis 


eines tüchtigen Forſtmannes dem Leſer; bietet. Beſonders wird der Einbau 
der Eiche im jungen Buchenhochwalde, zum Zwecke der Beſtandesmiſchung 
und zur Erziehung merthvoller Hölzer hervorgehoben. Wir wollen nur 
noch die ſchöne Ausſtattung, ſowie die gelungenen Lithographien beſonders 
der Berückſichtigung empfehlen. F. 

= Das Ganze der landwirthſchaftlichen Geſchäftspraktik, 1. Band: 
Die Buchführung des landwirthſch. Grosgeſchäfts nach der Manier der 
italieniſchen doppelten Buchhaltung ꝛc. Ein Leitfaden für Vorleſungen und 
zum Selbſtunterrichte von Rudolf W. Höger. 1. Theil. Pilſen, 1870. 
Verlag von Steinhauſen und Korb. 

Zu den vielen in dieſem Fache erſchienenen Werken tritt unter obigem 
Titel ein ähnliches auf und wird nach dem beigegebenen Proſpect aus 
vier Bänden beſtehen und etwa 37 Bogen umfaſſen. Der erſchienene erſte 
Band zeigt uns, wie gründlich und erſchöpfend der Herr Verfaſſer dieſe 
Disciplin durchgeſührt bat, ſo daß es uns faſt ſcheint, als wenn auch des 
Guten in mancher Beziehung zu viel geſchehen könnte. Wir wollen indeſſen 
nicht verkennen, daß für ganz große Beſitzungen eine ſehr ſpecielle und 
weitſchichtige Rechnungsführung ihr Gutes haben mag. F. 


Königl. landwirthſchaftliches Juſtitut der Univerſität Halle, 
Das Winterſemeſter 1870/71 beginnt am 17. October. 


Von den für das Winterſemeſter 1870/71 angezeigten Vorleſungen 
der hieſigen Univerſität ſind für die Studirenden der Landwirthſchaſt ol⸗ 
gende hervorzuheben: 
a. In Rückſicht auf ſachwiſſenſchaftliche Bi N 
Allgemeine Ackerbaulehre: Prof. Ir. dh 9 5 e e 
Specielle Ackerbaulehre: Dr. Orth. 
Drainage und Wieſenbau: Lector Dr. Perels. 
tie eee 1e und Besch 1 Prof. Dr. Kühn. 
nchclopädie, Methodologie und Geſchichte der Landwirthſchaft: Derielbe. 
Landwirthſchaftliches Repetitorium: Dr. Orth. ee = 
Landwirthſchaftliche Maſchinen⸗ und Geräthekunde Lector Dr. Perels. 
Agricultur⸗Chemie, erſter Theil, Naturgeſetze des Feldbaues: Profeſſor Dr. 


Stohmann. i { 
Ueber enden und anſteckende Krankheiten der Hausthiere: Profeſſor Dr. 


off. 
Sporadiſche Krankheiten der Hausthiere: Derſelbe. 
ei ene Capitel der Anatomie und Phyſiologie der Hausthiere: 
erſelbe. 
Privatforſtwirthſchaftslehre (Ueber Nadelholzeulturen): Dr. 
Landwirthſchaftliche Baukunde: Lector Saaler Steinel. 2 
EHER In Ye Prof. 5 Anſchütz. 
ationalöconomie, erſter oder allgemeiner Theil: Dr. 3 
Experimentalphyſik: Prof. Dr. las Bee 3 
Repetitorium der Phyſik: Dr. Rathke. 
Grundlehre der theoretiſchen Phyſik: Dr. Cornelius. 
Mechanik und Maſchinenlehre: Derſelbe. 
Ueber Meſſen und Wägen: Lector Dr. Perels. 
Erperimentalchemie: Prof. Dr. Heintz. f 
. (die landwirthſchaftlichen Gewerbe): Brofefior Dr. 
ohmann. 
Ueber die volumetriſche Analyſe: Derſelbe. 
Repetitorium der Chemie: Dr. Engler. 
Pbyſicaliſche Chemie: Dr. Rathke. 
Mineralogie: Prof. Dr. Girard. 
ter nn 1 
natomie und Entwickelungsgeſchichte der Pflanzen: Prof. Dr. de Ba 
Ueber die wichtigſten exotiſchen ee he 555 
Die Lehre von der Pflanzenzelle: Dr. Graf zu Solms-Laubach. 
ine die int 175 ri N Dr. Reeß. 
eber die für den Arzt und Landwirth wichtigſten paraſiti 
und Thiere: Prof. Dr. Vogel. ER dere nes 
Zoologie und vergleichende Anatomie: Prof. Dr. Giebel. 
Naturgeſchichte der Säugethiere: Derſelbe. 
Ueber die Nahrungsmittel des Menſchen: Dr. Naſſe. 
b. In Rückſicht auf ſtaatswiſſenſchaftliche und allgemei 
insbeſondere für Studirende Gaßerer Sertefler..\ RE 
Populäre Aſtronomie: Prof. Dr. Roſenberger. 
Allgemeine Naturlehre des Staates: Prof. Dr. Eiſenhart. 
Geſchichte der Staatstheorien des 18. und 19. Jahrhunderts: Prof. Dr. 
„Schmoller. 
al preußiſchen Verfaſſung und Verwaltung von 1410 bis jetzt: 
Natienalbconomiſche und ſtatiſtiſche Uebungen: Derſelbe. 
Finanzwiſſenſchaft: Prof. Dr. Eiſenhart. 
Geſchichte der Nationalöconomie: Derſelbe. 
Handelsrecht: Prof. Dr. Anſchütz. 
Wechſelrecht: Derſelbe. 
Deutſche Rechtsgeſchichte: Prof. Dr. C. Meier. 
Preußiſches Landrecht: Prof. Dr. Dernburg. 
Gacchigle der Mhlloephie: Prof Dr. 
eſchichte der Philoſophie: Prof. Dr. Eedmann und . Dr. N 
Geſchichte der neueren Philoſophie feit Kant: Prof. Ur Ariel. . 
e 3 Bear und Grenzen der Religionsphiloſophie: Profeſſor Dr. 
ee des Proteſtantismus zum Katholicismus: Profeſſor Dr. 
Jacobi. a 
Geſchichte der franzöſiſchen Revolution: Geh.⸗R. 
Einleitung in die allgemeine Literaturgeſchichte: Prof. Dr. Goſche. 
senior 1 57 55 er ie Leſſing: Prof. Dr. Haym. 
eſchichte der bildenden Kunſt chriſtlicher Zeit ng: Dr. ici. 
Engliſch: Lector Dr. re Bee DEE ONE 
ja e. Theoretifche und praktifche Aebungen. 
Analytiſche Uebungen im chemiſchen ne Prof. Dr. Heintz. 
Phytotomiſches Practicum: Prof. Dr. de Barv. 
Mineralogiſche und geologiſche Uebungen: Prof. Dr. Girard. 
W ene Laboratorium: Profeſſor 
Praktiſche Demonſtrationen und Greurfionen: Derſelbe. ; 
Demonſtrationen in der thierärztlichen Klinik: Prof. Dr. Roloff. 
Uebungen im mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Seminar: Pro⸗ 
ſeſſoren DDr. Roſenberger, Heine, Knoblauch, Heintz, Girard, 
de Bary, Giebel, Kühn. 
Unterricht im Zeichnen und Malen: Akadem. Zeichenlehrer H. Schenck. 
Reitkunſt: Stallmeiſt Andsg. Tate Men R 
eitkunſt: Stallmeiſter André. nzkunſt: Tanzmeiſter Rocco. t⸗ 
kunſt: Fechtmeiſter Löbeling. 5 N; 5 ; * u 
Nähere Auskunft über das Studium der irthſchaft an bie 
Univerſität ertheilt der Unter eines, oa e 
Halle a. S., im September 1870. 
deal. Mfentt, Brofefor and Stresses pe 1 
ordentl. öffentl. Profeſſor und Director des landwirt 5 i 
an der Univerſität. FEEERICk, Ae 
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Beſitzveränderungen. 


das R ut Kokoſchütz, Kreis 
in Breslau an den Gutsbeſitzer 
Durch Sen hat Wie 1 0 
die Herrſcha ronke, Kreis Samt £ B 
Ignatz v. Götzendorf⸗Hrabowslt aus A ne ee 


Wochen-Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: September 26.: Hoyerswerda, Seidenberg. — 27.: 
Bralin, Naumburg a. Q. — 28.: Neumarkt, Nimpiſch, Roſenberg, Sohrau, 
e e € e e ed — 30: Huliſchin. 

. Poſen: September 27.: Poſen, nlanke. — 28.: 
Biaslosliwe — 29.: Mieszkow, Labiſchin, Lobſens. 5 


Wollmärkte: 29. Sept. zu Brieg, 30. Sept. zu Strehlen. 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 38. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. h 
Drud von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


* 


rof. Dr. Leo. 


Durch Kauf: 
itter Rybnik, vom Rigbſ. Heymann Cohn 
Neumann in Niſtitz. f 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 


1% Sgr. pro Sfpaltige Petitzeile. 


Die rheiniſche Weinpreſſe. 
Von A. W. Frhrn. v. Babo. 

Wenn auch die Traubenpreſſe, welche am Rhein in Verwendung 
ſteht, nicht zu denjenigen gezählt werden kann, welche den Fortſchritten 
der Mechanik vollkommen entſprechen, ſo müſſen wir doch conſtatiren, 
daß dieſelbe von allen einfachen Schraubenpreſſen wohl als die beſte 
betrachtet werden muß und glauben deshalb, daß eine kurze Be⸗ 
ſprechung derſelben unſeren verehrten Leſern nicht unwillkommen ſein 
dürfte. 

Die rheiniſche Preſſe iſt eine einfache, d. h. es wird der Druck 
durch das Umdrehen einer Mutter mittels eines Hebelbaumes be⸗ 
wirkt; allein gerade in dieſer Einfachheit liegt auch der Grund, warum 
Viele ihr den Vorzug vor anderen mit Zahnrädern, Ueberſetzungen ꝛc. 
geben, warum fie dieſelbe der Kniehebel⸗ oder der Leroi'ſchen Spin: 
delpreſſe vorziehen. 

Das Preßgeſchäft während der Weinleſe iſt an eine gewiſſe Zeit 
gebunden, wir warten mit der Ernte der Trauben ſo lange zu, als 
wir glauben, daß es ohne Schaden durch eintretende ſchlechte Witte⸗ 
rung geſchehen könnte; einmal angefangen, müſſen wir jeden Tag 
benutzen, um die Weinleſe bei noch ſchoͤnen Tagen vollenden zu kön: 
nen. Wenn wir nun mit möglichfter Beſchleunigung zur Arbeit 
ſchreiten und Wagen an Wagen zur Preſſe fährt, ſo müſſen wir 
uns auf dieſelbe verlaſſen können, wir dürfen nicht in der Angſt 
leben, daß irgend ein Zahn eines Rades ausbrechen und unſere 
ganze Weinleſe verzögern könnte! Wir müſſen mit dem ſicheren 
Gefühl die Trauben ernten, daß wir ſie auch rechtzeitig verarbeiten 
konnen. 

Dieſes ſichere Gefühl wird weſentlich durch eine einfache, unzer⸗ 
brechliche Preſſe gewonnen und die Verehrer derſelben haben deshalb 
nicht Unrecht, wenn ſie dieſelbe anderen vorziehen. Wir dürfen jedoch 
dabei nicht verkennen, daß bei Ueberſetzungs⸗ und Kniehebelpreſſen 
das gleiche ſichere Gefühl durch eine ſolide Ausführung gewonnen 
wird, nur findet man leider häufig das Gegentheil und wäre oft 
nothwendig, daß einer ſolchen Preſſe ein Mechaniker mit ſeiner Werk⸗ 
ſtätte beigegeben würde. i 

Die rheiniſche Spindelpreſſe beſteht aus einem Balkengeſtell, in 
welches der Preßboden mit Holzkeilen befefligt iR. Die eiſerne Spin: 
del iſt in der Mitte angebracht und in dem mittleren Balken zu⸗ 
nͤchſt des Bodens verſchraubt, fo daß dieſelbe ſich unter keiner Be⸗ 
dingung verrücken kann, um kein Abrinnen des Moſtes bei dem 
Spindelanſatz zu geſtatten. . 

Die Spindel ragt ſomit frei über dem Boden in die Luft und 
geſtattet ungehinderte Arbeit von allen Seiten. Vielfach findet man 
am Rhein auch Preſſen, deren Spindel an einem ſtarken Balkenge⸗ 
fiel von oben herab bewegt werden kann, allein dieſe Methode iſt 
nur wenig zu empfehlen, da die beiden ſenkrechten Balken ſteis bei 
der Arbeit hinderlich fein müſſen. 

Um die Spindel wird der Preßkorb geſtellt, welcher aus zwei 
Reifen, an denen die Stäbe, gleichſam Dauben bildend, vernietet 
werden; die Entfernung der Korbſtäbe iſt ½ Zoll. Dieſer Korb 
iſt in zwei Hälften zu zerlegen und ſolche mit Schließen zum Befeſti⸗ 
geu eingerichtet. 

Beſonders in Rheinbaiern findet man ſtatt dieſes runden Preß⸗ 
korbes vielfach noch viereckige Maiſchbehaͤlter, in welche die ſogenann⸗ 
ten Sickerbretter eingeſtellt werden; dieſelben find jedoch nur wenig 
zu empfeblen, da die Arbeit mit denſelben weſentlich ſchwieriger iſt 
und keinen Vortheil gegenüber dem Preßkorbe bieten. 

Die Maiſche wird nun eingefüllt und nach je ein Fuß Füllung 
ein runder Weidenboden eingelegt; es werden ſo in den ganzen Korb 
etwa drei Weidenboden vertheilt. Dieſelben haben den Zweck, daß 
der Moſt leichter vom inneren Theil des Stockes nach außen gelan⸗ 
gen kann und wird das ganze Preßgeſchaͤft weſentlich hierdurch be⸗ 
ſchleunigt und mit gleichem Druck ein reineres Abfließen bedingt. 

Nach dem Einfüllen belegt man die Maiſche mit ſtarken Boden: 
brettern, giebt hierauf jene kurzen Querbalken, welche abwechslungs⸗ 
weiſe jeweils übers Kreuz gelegt werden, bis man das Schlußſtück, 
aus einem Holze beftehend, von der Mutter, an welche daſſelbe mit 
kleinen eiſernen Haken aufgehängt war, berabläßt. Hierauf dreht 
man an der Spindel die Mutter nach abwärts, ſo lange als es 
mit der Hand möglich iſt, ſteckt dann den Hebelarm in die Ringe 
und beginnt mit demſelben das Zudreben, ſo lange man ohne weitere 
Nachbülſe arbeiten kann. Hierauf befeſtigt man an der Spitze des 
Hebelbaumes ein Seil und bringt daſſelbe in Verbindung mit einer 
auf der Seite des Kellers angebrachten ſenkrecht ſtehenden Rolle, um 
mit Hülfe derſelben die Mutter noch feſter abwärts zu bewegen. 

Eine weſentliche Verbeſſerung der neueren rheiniſchen Preſſen iſt 
durch eine Conſtruction bedingt, mittels welcher man die große Hebel⸗ 
ſtange, in die Ringe der Preßmutter geſteckt, leer rückwärts gehen 
laſſen kann, ohne dieſe Stange jeweils bei der halben Umdrehung, 
welche man des Raumes halber nur in Anwendung bringen kann, 
beraus zu nehmen, um fie wieder rückwärts einzuſtecken. Dieſe Mutter 
beſteht aus zwei Scheiben, von denen der untere Theil das Schrauben: 
gewinde beſitzt, der obere hingegen leicht, ohne in die Schraube ein⸗ 
zugreifen, gedreht werden kann. Beide Scheiben beſitzen in der 
Rundung gleich große Oeffnungen vom Durchmeſſer eines Zolles; in 
dieselbe paßt ein Stift genau, der auf der einen Seite dermaßen 
ſchräg abgeflacht iſt, daß ſich derſelbe beim Feſtdrehen in den beiden 
Löchern befeſtigt, während er beim Rückwärtsdrehen fh vermöge der 
ſchrägen Fläche über die untere Scheibe hebt und ſolche alſo nicht 
aufgedreht wird. Dieſe Vorrichtung bietet für die Arbeit große Bor: 
heile; man hat ſchon längſt verſchledene Erfindungen für dieſen Zweck 
in Anwendung gebracht; allein ſtets waren fie mangelhaft, jetzt iſt 
man in Stand geſetzt, mit großer Schnelligkeit das Zu: und Auf: 
drehen auszuführen. (Die Weinlaube.) 


Die Korn⸗Reinigungsmaſchine mit Selbſtkratzer 
von Claus Thomſen in Rabenkirchen. 

Sie iſt nicht größer und ſchwerer, als daß zwei Mann ſie be⸗ 
quem tragen können; ein Mann genügt vollkommen zum Drehen der 
Maſchine während eines Tages, doch find ungefähr zwei Mann er: 
forderlich, der Maſchine das zu reinigende Korn in den Schuh zu 


Elfter 
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Redigirt von O. Bollmann. 


Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in 


gießen, da ſie 20 Tonnen Korn pro Stunde reinigt. Der Preis 
für die äußerſt ſolid und dauerhaft gearbeitete Maſchine iſt 26 Thlr. 
preußiſch. 

Sie unterſcheidet ſich vorzugsweiſe in folgenden Punkten von den 
bekannten Staubmühlen älteren Styls: 

1) Das Kaff⸗(Spreu-) Sieb liegt tiefer und wird durch folgende 
Mechanik in die ſeitliche Bewegung geſezt. Am Triebrade des 
Wehers befinden ſich zwei ineinander greifende koniſche Räder, die 
durch eine Welle, welche an der Außenſeite der Maſchine über das 
große Kammrad nach der entgegengeſetzten Richtung geht, mit einer 
Scheibe verbunden find, die drei verſchiedene Stelllöcher für die am 
Siebrabmen befeſtigte Zunge enthält. Das eine Triebrad und die 
gewohnliche Schüttel⸗ Einrichtung an den älteren Maſchinen fallen 
alſo weg. 

2) Die Windflügel find von Holz und haben erhohte Ränder von 
Zinkblech, damit der Wind beſſer concentrirt wird. Dieſe Einrichtung 
empfiehlt ſich ſehr. Zuerſt wurden gebogene Eiſenplatten als Wind: 
ſchaufeln verwandt, fanden aber keinen Beifall. N 

3) Sämmtliches Räderwerk iſt von Holz; wie die Erfahrung 
zeigt zweckmäßiger als eiſerne Räder. 

4) Der Schuh (vulgo Cuup) — früher beweglich — iſt unbe⸗ 
weglich und kann vorne durch einen Schieber geſchloſſen werden. 
Er hat aber an der Baſis der Oeffnung eine Klappe (Lippe), die 
durch zwei Charniere an dem Schuhboden befeſligt, gleichſam eine 
Verlängerung deſſelben iſt und beliebig gehoben oder geſenkt werden 
kann, wodurch der Kornſtrom auf das Sieb regulirt wird. Als 
zweiter Regulator dient der oberhalb der Klappe befindliche Schieber. 

5) Am Oberrand derjenigen Seite des Schuhes, welcher dem 
Sieb zugekehrt iſt, befindet ſich eine parallel laufende Welle mit 5—6 
langen, unterwärts gebogenen eiſernen Zinken (Fingern), welche ſich 
in den Schuhraum erſtrecken und ſich hier im aufgeſchüttelten Korn 


auf und ab bewegen und dieſes durch die Schuhöfinung „kratzen“, 


weshalb man dieſe Einrichtung, das Weſentlichſte und Zweckmäßigſte 
an den Vorzügen dieſer Maſchine, auch „Selbſtkratzer“ nennt. Die 
große Leiſtungs fähigkeit der Maſchine it durch dieſen „Selbſſkratzer“ 
weſentlich bedingt, was der draktiſche Landmann, der ſchon oft das 
leidige, zeitraubende „Einkratzen“ bei den nach alter Conſtructlon ges 
fertigten Maſchinen verwünſcht hat, bezeugen wird. 

An dem einen Ende der Welle befindet ſich ein Hebelarm (Schwäb), 
der mit dem Hauptrade in Verbindung ſteht und von dieſem in 
Bewegung geſetzt wird. Je ſchneller alſo gedreht wird, deſto ſchneller 
arbeitet auch der „Selbſtkratzer“. Der ganze Mechanismus, welcher 
den „Kratzer“ in Bewegung ſetzt, liegt völlig verdeckt innerhalb der 
Maſchine. (Landw. Wochenbl. f. Schleswig⸗Holſtein.) 


Ueber den Nährwerth der Biertreber. 
Ganz friſche Treber aus der Eldenger Brauerei enthielten 83 pCt. 
Waſſer und 17 pCt. Trockenſubſtanz. Dieſe letztere beſtand aus: 
g : bei der Runfelrübe 
bei dem Treber: bei 13 pCt. Trockenſubſtanz: 


e ers 1,1 pCt. 
3,2 löslichen u. verdaul. Kohlehydraten 9,5 % 
2,9 ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen 11 . 
LI E 01 „ 
1,0 Aſchenbeſtandtheilen 172. 


ſo theilt Prof. Dr. Tramner in der Landw. Wochenſchr. des balt. 
Vereins mit und fügt dem bei, daß ein Scheſſel Treber gehauften 
Maßes 100 Pfd. wiegt; daſſelbe gilt auch von einem Scheffel Fut⸗ 
terrunkeln. Bei näherer mikroskopiſcher Prüfung des Miſtes ſolcher 
Thiere, welche Treber erhielten, finden wir die Mehrzahl der kleber⸗ 
führenden Zellen unzerſtört und im Beſiz ihres Inhalts noch vor. 
Vergleicht man hingegen die Zellen der Runkel, in denen bier jene 
organiſchen Stoffe und ſonach auch die ſtickſtoffhaltigen auftreten, fo 
wird man finden, daß deren Wandungen ſehr zart und dünn ſind 
und aus Zellſtoff beſtehen, und daher nicht allein den Verdauungs⸗ 
ſäften ſehr leicht einen Eingang verſtatten werden, ſondern auch mehr 
oder minder ſelbſt aſſimilirbar ſind. Daraus geht hervor, daß, ob⸗ 
gleich die Treber nach der chemiſchen Unterſuchung 1 ¾ Theile flick⸗ 
ſtoffhaltige Subſtanzen mehr enthalten als die Runkeln, jene dennoch 
in ihrem Nähbreffect hinter dieſen zurückſtehen können. Außerdem 
enthalten aber die Runkeln eine weit größere Menge, löslicher oder 
verdaulicher, ſlickſtofffreier Subſtanzen, ſogenannter Kohlenhydrate. 
Denn wenn es auch feſiſteht, daß dieſe die ſtickſtoffhaltigen Beſtand⸗ 
theile eines Futtermaterials niemals erſetzen können, fo ſpielen fie 
dennoch bei dem Ernährungsproceſſe eine wichtige Rolle; ſei es nun, 
daß dieſe Kohlenhydrate entweder ſelbſt in Fett umgewandelt werden, 
oder daß ſie unmittelbar den Reſpirationsprozeß zu unterhalten im 
Stande ſind. & 

Was aber die Quantität des Fettes anbetrifft, jo ſtehen die Run⸗ 
feln um 1 pCt. zurück. Uebrigens varlirt die Zuſammenſetzung der 
Trebern etwas, je nach der Braumethode; ſo hat man Trebern bis 
zu 6 pCt. ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheilen gefunden. Aus dieſem 
Grunde wird der Futterwertb beider wohl ſich gleichſtellen. Aehnlich 
verhält es ſich mit den gehaltreichen, doch ſchwer löslichen Getreide: 
kleienzellen. Wir ſehen hieraus, wie unſere Nährwerthstabellen noch 
zu wenig Rückſicht auf die mehr oder mindere Löslichkeit der Futter⸗ 
ſtoffe, beziehentlich des Proteins genommen haben. F. 


Aus dem Bericht über die Verhandlungen der Section für 
Obſt⸗ und Gartenbau 
im Jahre 1869 

verfaßt von Hrn. Kfm. und Stadtrath Müller (zeit. Secr. der Section). 
Derſelbe enthält eine vollſtändige Geſchichte der Thätigkeit der Section, 
und zwar zunächſt einen vollſtändigen Bericht über die 9 abgehaltenen Sitzun⸗ 
gen. Es folgt dann eine Reihe hoͤchſt intereſſanter Vorträge und endlich 
ein ſehr erfreulicher Nachweis über die Fortſchritte in der Einrichtung des 
der Section gehörenden pomologiſchen und reſp. Obſtbaumſchul⸗ und Ver⸗ 
ſuchsgartens. In Folge dankenswerther Unterſtätzungen konnte es ermög⸗ 
licht werden, den im Anfange feſtgeſtellten Bewirthſchaftungsplan des 
umfangreichen Gartens inne zu halten und die Baumſchule um 1½ Mor⸗ 
gen zu erweitern. Bemerkenswerthe Unfälle ſind nicht zu beklagen, viel⸗ 
mehr zeigten ſämmtliche pfanne ein vortreffliches Gedeihen. Das 
Vertrauen zu den Produeten der Obſthaumſchule zeigt ſich in immer aus⸗ 


Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


gedehnterer Weiſe in zahlreichen Aufträgen, ſogar bis über die Provin 
hinaus. Was noch fehlt, ift freilich etwas Weſentliches, nämlich ein Fra 
baus und die erforderlichen Wirthſchaftsräume. Doch hoffentlich werden 
die wohlhabenderen Freunde des Gartenbaues hier durch thätige Theilnahme 
ihr Intereſſe an dieſer ſo nützlichen Cultur in erfreulicher und wirkſamer 
Weile bekunden. Im Jahre 1869 wurden aus dem Obſtbaumſchulgarten 
der Section verkauft: 7160 Stück Aepfel⸗ und Birn⸗Wildlinge, 2347 Stück 
Obſt⸗Edelſtämmchen, 677 Stuck Beeren⸗Obſtpflanzungen- und 264 Stück 
Weinſtöcke, außerdem aber noch ein erhebliches Quantum verſchiedener 
Gemüfearten. Am Schluffe des Jahres blieb ein Beſtand von 28,600 Stuck 
Obſt⸗Wildlingen, 12,120 Stück Obſt⸗Edelſtämmchen, 2900 Stück Beeren⸗Obſt⸗ 
pflanzen und 279 Stück Weinſtöcke, ſowie von Mutter⸗ reſp. Standbäumen 
und Pflanzen: 387 Stück Aepfelſtämmchen in Hochſtamm und Cordon 
horizontale in 39 Sorten; 193 Stück Birnſtämmchen in Pyramiden-, 
Säulen: und Palmettenform in 106 Sorten; 55 Stück Stämmchen von 
verſchiedenem Steinobſt in eben ſo vielen Sorten; 15 Weinſtöcke in 
15 Sorten; 215 Stack Beerenobitpflanzen in 104 Sorten, ſowie 2 Stück 
Zierbäume. Dieſe ſämmtlichen Beſtände hatten einen Geſammtwerth von 
mindeſtens Thlr. — Der Leſezirkel wurde von 65 hieſigen Mitgliedern 
in Anſpruch genommen. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 21. Sept. [Producten Wochenbericht. Wir hatten in 
dieſer Woche täglich mehr oder minder heftige Regengüſſe, ob dieſe Witte⸗ 
rung für die Felder günftig, bleibt fraglich, für die Kartoffeln dürfte dies 
ie 10 ——— 55 bat sic 5 2 

er Waſſerſtand der Oder hat ſich in den letzten Tagen unweſentli 
9 der Schifffahrtsverkehr blieb jedoch beſchränkt. s 
; m Geſchäftsverkehr des Getreidehandels am hieſigen Platze zeigte ſich 
in der Vorwoche höchſt belangloſe Frage für den Verſandt und entwickelte 
ih auch für das Platzgeſchäft höchſt beſchräntte Kaufluſt, der Preisſtand er⸗ 
fuhr daher im Allgemeinen keine bemerkenswerthe Anregung, ſeit Beginn 
dieſer Woche war jedoch bei im Allgemeinen feſterer Stimmung die Kaufluſt reger. 

Weizen jeigte fih im Laufe der Vorwoche zumeiſt vernachläſſigt und 
konnte man billiger ankommen; an den letzten Tagen fand ſich in Solge der 
anbaltend ſchlechten Witterung etwas mehr Kaufluſt, die auf den Preisſtand 
jedoch nur wenig Einfluß zeigte. Am heutigen Markte wurde bei feiter 
Stimmung pr. 85 Pfund weißer Weizen 80 —93 Sgr., elber 78—89 Sgr., 
feinſte Sorte 2—3 Sgr. über Notiz bezahlt, pr. Pfund pr. September 
72 Thlr. Br. — Roggen fand in der zweiten Hälfte der Vorwoche wiederum 
mehr Beachtung als an deren Anfange unb beſſerte ſich dementſprechend der 
Preisſtand um 1— 2 Sgr. pr. Scheffel. Am heutigen Markt wurde bei 
ruhiger Kaufluſt pr. 84 Pfund 56—60.—64 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt. 
Dieſelben Tendenzen zeigten ſich auch im Lieferungshandel und Mr 
Preiſe in der zweiten Hälfte der Vorwoche wiederum um reichlich % Thlr. 
5 2000 Bir. Zuletzt galt pr. 2000 Pfund pr. dieſen Monat und Septbr.⸗ 

ctober 46 Thlr. Br. u. Gld., October⸗Nov. 46% Thlr. bez. u. Gld., Nov. 

Dec. 47 J 7 Thlr. bez., April⸗Mai 1871 48% 48 Thlr. bez., Br. u. Gld.— 
Gerſte blieb in feiner weißer Waare, deren Angebot ſich nur beſchräntt zeigte, 
andauernd gut beachtet und behauptete vollkommen letzten 5 ir 
notiren heute pr. 74 Pfd. 45—46—50 Sgr., feinſte über Notiz bezahlt, pr. 
2000 Pfd. pr. September 44 Thlr. Br. — Hafer wurde bei dorherrſchend 
matter Stimmung zu wenig veränderten Preiſen langſam umgeſetzt, fand 
1 jedoch etwas mehr Beachtung. Wir notiren heute pr. 5 Pfund 27 
2 Tbl. 0 8 feinſter über Notiz bezahlt, pr. 2000 Pfd. pr. September 

r. Gld. 

Hülſenfrüchte waren genügend angeboten und daher zumeiſt ſchwer 
verkaͤuflich. Wir notiren heute Kocherbſen pr. 90 nd 6470 5 
Futtererbſen 58—63 Sgr. Wicken unverändert, pr. 90 Pfund 56—62 
Sgr. Linſen, kleine 80—90 Sgr., 15 böhmiſche 3 — 4% Thlr. pr. 

fund. Bohnen 72 — 83 Sgr., feine ſchleſiſche 80 bis Sgr. pr. 
Nd. Pferdebohnen pr. 90 Pfund 61—65 Sgr. Lupinen waren nie⸗ 
driger, pr. 90 Pfd. gelbe 52—58 Sgr., blaue 48-52 Sgr. Buchweizen 
49—52 Sgr. pr. 70 Pfund. Kukuruz 128 wurde mehr beachtet und 
mit 915 - 59 Sgr. pr. Centner bezahlt. Roher Hirſe 56—60 Sgr. pr. 


8⁴ nd. 
leeſamen blieb ohne beachtenswerthen Umſatz. 

Oelſaaten haben die ge Preiſe gut behauptet, der Umſatz 
zeigte ſich ſchwach belebt. ir notiren heute bei feſter Stimmung pr. 
150 Pfund Brutto Winterraps 238—248—258 Sgr., Winterrübſen 286 is 
242 —248 Sr Leindotter 180—190 - 200 Sgr., pr. Sept. 113 Thlr. Gld. 

Schlaglein wurde wie in der Vorwoche ſchwach beachtet. Wir notiren 
heute pr. 150 Pfd. Brutto 5 —5 ( —6 f Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. 


derung, wir nofiren heute pr. 60 Pfd. gr. — Leinkuchen 
find 84 — 86 Sgr. pr. Centner zu notiren. — Napskuchen waren à 69 
bis 70 Sgr. pr. Etnr. gut beachtet. . $ ? 5 

Nüboöl zeigte im Laufe der Woche vorherrſchend feſte Stimmung, bei der 
ſich Preiſe Thlr. beſſerten. Zuletzt galt pr. 100 Pfund loco 1375 Thlr. 
Br., pr. dieſen Monat 13% Thlr. Br., 4 Gld., Sept.⸗October 13% Thlr. 
bez., October⸗November 13% Thlr. Br., November⸗December 13% Thlr. Br. 

Spiritus bewahrte ungefähr letzten Preisſtand. Die hieſigen Beſtände 
find in Folge der Verſendungen in den letzten Wochen weſentlich ſchwächer 
geworden, bereits beginnen ſedoch wieder die Zufuhren der neuen Brenn⸗ 
periode und hört man, daß Anfang k. M. bereits alle Brennereien in voller 
Thätigkeit ſein werden, der Abzug nach Italien iſt zur Zeit wegen der aus 
Ungarn billigeren Offerten beſchränkt. Notirt wurde zuletzt bei feſter Stim⸗ 
mung pr. 100 Quart à 80% Tralles loco 15% Thlr. Gld., 16% Thlr. Br., 
pr. dieſen Monat 16 Thlr. bez. u. Gld., September⸗October 15 / Thlr. Gld., 
October⸗November 15% Thlr. Gld., November⸗December 14% Thlr. Br. 
u. Gld., April⸗Mai 15% Thlr. Br. { 

Mehl wurde vermindert beachtet. Wir notiren pr. Centner unverſteuert 
Weizen J. 5½ —5½ Thlr., Roggen: fein 40 —4½ Thlr., Haushacken⸗ 
3% 5 Thlr., Roggen⸗Futtermehl 47—50 Sgr., Weizenſchale 37—40 Sgr. 
pr. Centner. . 

Heu 540 Sgr. pr. Eine. — Stroh 8--8% Thlr. pr. Schock & 1200 
Pfund. — Butter 20—22 Sgr. per Quart. — Eier 18—20 Sgr. pr. Sind. 


— Hanfſamen wurde wenig beachtet, Preiſe waren ohne weſentliche Aen⸗ 
ra = 0 Brutto 65—68 S 


Für ſamm'liche hieſige und auswärtige Zeitungen 9 


befördere ich alle Ankündigungen und Inſerate zum Original⸗Preiſe, welchen die Zeitungen ſelbſt berechnen, und ſorge dafür, daß die Inſertionen an dem gewünſchten Tage erſcheinen. 


der Waare nicht geräumt; 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 19. Septbr. Da auf dem hieſigen alten Viehmarkt ſich ein⸗ 
zelne Fälle der Rinderpeſt beim Rindvieh gezeigt hatten, wurde der Markt 
ſofort geſchloſſen und das heutige Vertaufsgeihäft auf den von dem Dr. 
Strousberg erbauten neuen Viehmarkt verlegt. r Vie 
gattungen können für diesmal nicht genau angegeben werden, da die Ein⸗ 
zählung derſelben noch nicht geordnet war. 

Was den Rinderhandel anlangt, ſo war derſelbe ſehr träge, da ſich keine 
beſondere Kaufluſt zeigte und nur höchſtens ſo viel angekauft wurde, was 
ſich auf den allernothwendigſten Bedarf beſchränkte, da die hieſigen Schläch⸗ 
termeiſter vorläufig in den auf dem neuen Viehkrug befindlichen Schlacht⸗ 
häuſern ſchlachten müſſen; nach außerhalb iſt die Ausfuhr nicht geſtattet und 
deshalb konnte auch Export nicht ausgeführt werden; der . 
1. Qualität wurde mit 16—18 Thlr., 2. mit 13 
bis 15 Thlr. und 3. mit 10—12 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 

Der Schweinehandel hatte heute nicht die vorwöchentliche gute Notirung, 
da die Zutrifften zu bedeutend waren; jedoch erreichten 100 Pfd. Fleiſchge⸗ 
wicht 18 Thlr., da 85 größere Poſten nach außerhalb gingen; der 
Schafvieh⸗Verkauf verlief ſehr flau, da vom I gten Markt ca. 6000 Hammel 
Beſtand geblieben und auch nach außerhalb keine Ausfuhr wegen der Rin⸗ 
derpeſt erlaubt iſt; 40 — 45 Pfund Fleiſchgewicht ſchwerer guter Waare gal- 
ten 7-7 ½ Thaler. Die Kälber würden zu angemeſſenen Preiſen . 


Die Zutrifften der Vieh⸗ 


Markt wurde von 


Inſerate. 


— — 


| Landwirthſchafts⸗Beamte, 1465 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſhände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 
!! . ß ĩͤ d EN Re 


Bon Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Aufträge zu Eintragungen 2 
für den Jahrgang 1870 des 


Stammzuchtbuchs edler Zuchtheerden 


werden bis zum 1. October erbeten. 

Die Gebühren, pro Zeile 2% Sgr., werden der Kürze wegen ſtets 
durch Poſtvorſchuß erhoben. 

Verlagshuchhandlung Eduard Trewendt in Breslau. 


[546] 


Emil Kabath,, Inhaber des L. Stangen'ſchen Annoncen⸗Burkaus, Carlsſtraße 28, in Breslau. 


Dreil-Dreſch-Maſchinen 


(mit 52 Zoll breitem Cylinder) a 
von anerkannt vorzüglicher Conſtruction, 


welche ſich durch leichten Gang, große Leiſtungsfähigkeit und reinen Druſch vor 
allen anderen Goͤpel-Dreſch-Maſchinen auszeichnen, auch leicht transportabel 
ſind, liefert die 


Eiſengießerei und Maſchinenfabrik von 
J. Kemmna in Breslau. 


Bei Beſpannung mit 4 Pferden driſcht die Maſchine in langen Tagen ca. 
300 Scheffel Sommergetreide oder 150 Scheffel Wintergetreide, wodurch die 
Dreſchkoſten ca. nur halb ſo viel betragen, als bei einer Dampf-Dreſchmaſchine. 

Von den vielen der Fabrik ertheilten Zeugniſſen folgen hier einige: 
Herrn J. Kemna in Breslau. . E Br 1 

Die von Ihnen auf mein Gut Ciokkowo gelieferte Breit⸗Dreſchmaſchine zeichnet 
ſich ſowehl durch ſolide Conſtruction, als auch durch ruhigen und leichten Gang vor 
allen anderen mir bekannten Dreſchmaſchinen aus; dieſelbe driſcht rein und leiſtet viel, 
in 6 Arbeitsſtunden bei gutem Druſch 170 Scheffel Sommergetreide. 

Es iſt bei faſt ununterbrochener Benutzung den ganzen Winter keine Reparatur 
eee und kann ich mit voller Ueberzeugung Ihre Maſchinen jedem Landwirth 
empfehlen. 

Tworſewitz bei Reiſen, den 25. März 1870. E. Müller, Rittergutsbeſitzer. 

Es iſt mir angenehm, Ihnen mittheilen zu können, daß ich mit der von Ihnen 
bezogenen Breit⸗Dreſchmaſchine ganz zufrieden bin, ſo daß ich wahrſcheinlich in nächſter 
Zeit eine zweite beſtellen werde. 

Ujazd bei Grätz, den 15. April 1870. Graf v. Zoltowski. 

Die von mir aus Ihrer Fabrik ien Breit⸗Dreſchmaſchine zeichnet ſich neben 
höchſt ſolider Arbeit beſonders durch leichten Gang, ſowie durch vollſtändiges Rein: 
dreſchen und große Leiſtung aus. Ueberhaupt bin ich in jeder Beziehung mit der 
Maſchine zufrieden, ſo daß ich ſelbige nur empfehlen kann. 

Czermin bei Pleſchen, den 31. März 1870. A. v. Pruska. 

Die aus der Maſchinen⸗Bauanſtalt des Herrn Kemna in Breslau hervorge⸗ 
gangene und ſeit Januar d. J. hierſelbſt in Betrieb geſetzte Breit⸗Dreſchmaſchine hat 
durch ihre Leichtigkeit im Gange als auch durch ihre Leiſtung im Dreſchen bis jetzt 
allen Anforderungen genügt und kann dieſelbe den geehrten Herren Landwirthen zum 
Ankauf beſtens empfohlen werden. 

Dominium Wieſe, Kreis Trebnitz, im März 1870. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 
H. Schultz. 


Dom. Gäbersdorf, den 25. März 1869. 

Ueber die von Ihnen entnommene Breit⸗Dreſchmaſchine kann ich Ihnen meine 
größte Zufriedenheit zu erkennen geben. Verbürgt die ſolide Conſtruction an ſich ſchon 
eine große Dauerhaftigkeit, jo ift der Umſtand, daß die Breite der Dreſchtrommel, nach 
meiner Beobachtung, einen viel ruhigeren und ſicheren Gang bedingt, als dies bei 
ſchmaͤleren Dreſchtrommeln der Fall iſt, noch beſonderer Erwähnung werth. Die 
Leiſtungsfähigkeit iſt eine außerordentliche; bei kräftigen Pferden wird es in Herbſt⸗ 
tagen möglich ſein, bis 50 Schock Weizen rein zu dreſchen, ohne die Pferde anzu⸗ 
ſtrengen ꝛc. Jungfer, Wirthſchafts⸗Inſpector. 

Dem Maſchinenfabrik⸗Beſitzer Herrn J. Kemna beſcheinigen, daß die aus deſſen 
Fabrik bezogene Breit⸗Dreſchmaſchine ſich ſowohl durch ſolide Conſtruction, als auch 
durch einen ruhigen und leichten Gang vor allen mir bekannten derartigen Maſchinen 
auszeichnet. Die Leiſtung iſt eine ganz außerordentliche zu nennen, denn ſie lieſerte 
bei reinem Druſch in 10 Arbeitsſtunden ca. 250 Scheffel Sommergetreide, jo daß dieſe 
Maſchine allen Landwirthen aufs Beſte empfohlen werden kann. 

Lorzendorf, den 9. April 1869 

Das Gräflich ae Wirthſchafts⸗Amt. 
hrö er. 


Dem Herrn J. Kemna beſcheinige ich auf ſeinen Wunſch hierdurch ſehr gern, 
daß ich mit der vor einigen Jahren von demſelben entnommenen Dreſchmaſchine mit 
breiter Einlage ſehr zufrieden bin, denn dieſelbe ſchafft viel, driſcht rein und iſt ſolide 
und dauerhaft gearbeitet. 

Stein, den 24. April 1870. v. Stegmann. 

Euer Wohlgeboren wünſchen mein Gutachten über die von Ihnen erworbene 
Breit⸗Dreſchmaſchine und freut es mich, Ihnen ſagen zu können, daß ich mit deren 
außerordentlicher Leiſtung ſehr zufrieden bin. 

Dieſe Maſchine hat meine Erwartungen übertroffen, iſt dauerhaft conſtruirt und 
hat im Verhältniß zur Förderung einen ſo leichten Gang, daß die Pferde eine keines⸗ 


wegs ermüdende Arbeit haben. 
Strachwitz, den 30. April 1869. Das Wirthfcafts-Amt, 
v. Thadden. 

Mit der von Herrn J. Kemna zu Breslau vor einem Jahre bezogenen Breit⸗ 
Dreſchmaſchine bin ich vollſtändig zufrieden; ſie zeichnet ſich vor allen anderen Dreſch⸗ 
maſchinen durch einen leichten Gang und große Leiſtung aus. Täglich driſcht ſie bei 
mir in einem Wintertage bis 150 Scheffel Wintergetreide und glaube ich, daß ſie bei 
kurzem Stroh noch mehr leiſten würde. 

Szewee bei Buk, den 24. Auguſt 1870. 5 8 
Der Ober⸗Wirthſchafts⸗Juſpector. 
[538] v. Jablkowski. 


FFF ²˙ AA 
Zur Herbst bestellung 


Ia. aufgeschl. Peru-Guano von Ohlendorff & Comp. in Hamburg, ferner von Emil 
Güssefeld in Hamburg: Ia. Baker duano Superphosphat, Ia. Phospho-Gusno, Ia. Am- 
moniak-Superphosphat, Ia. Kali-Ammoniak-Superphosphat, Ia. Sombvero-Superphosphat, 
sowie roh Peru-Guano (direct aus den Regierungsdepots), Ia, fein gemahl. und ge- 
dämpftes Kuochenmehl offeriren billigst und erbitten die gefl. Aufträge recht zeitig. 
Das Düngerlager steht unter fortdauernder Controle der Versuchsstation 

des landwirth. Central-Vereins zu Breslau. (Vorstand Dr, Hulwa.) [482] 


Paul Riemann & Comp., 
Kupferschmiedestrasse 8, „zum Zobtenberger, 
General-Depositaire des aufgeschloss, Peru-Guane's von Oklendorfl & Comp. 
und Contrahenten der Superphaspbat-Fabrik von Emil Güssefeld. 


1’, jähriger geimpfter 
Ä Böcke 


Merino- 


'Kammwollheerde 


(Krebsow-Bol.lebuck) hat begannen. 

Wegen des frühen Verkanfs sind die Böcke 
am 27. März geschoren. 

Preis der Bocke von 6 Frd’or aufwärts und 
1 Thaler an den Stall. 

Auf Anmeldung stehen Wagen auf dem 
% Meile entfernten Bahnhofe Anklam bereit, 

Jargelin b. Anklam, 10. September 1870. 


[532] (a 132) von Below. 


> Fünfte 
Gar Auction | 
— U 


Buchholz bei Reetz, 


in der Neumark, 
am 28. Septbr. I Mittags 12 Uhr, 
er 


50 Stück Original fran⸗ 
zöſiſche Merino⸗Böcke 


(Rambouillet⸗Race). 
Eiſenbahn⸗Station Arnswalde, Stargard⸗ 
Poſener Eiſenbahn. 1544 


Schroeder, 
Königlicher Domänenpächter. 


Ein landwirthſchaftlicher [534] 


Kaſſen⸗Beamter, 
der eine gute Handſchrift 15 und mit der 
doppelten italieniſchen Buchführung vertraut 
iſt, findet zum 1. October unter vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen eine dauernde Stellung. 
Reflectanten wollen ſich unter Beifügung eines 
kurzen Curriculum vitae und Ab ſchrift der 
Zeugniſſe sub A. D. 1312 brieflich wenden 
an das L. Stangen'ſche Annoncen⸗Bureau, 
Carlsſtraße 28 in Breslau. 


Die Milchpacht 


von 90—100 Kühen iſt vom 1. October 
a. c, ab an einen cautionsfähigen Pächter 
zu vergeben. Bedingungen auf portofreie 
Anfragen Dominium Szezepice bei 
Exin, Provinz Poſen. 4539] 


Als Wirthfchaftsmeier | 


ſucht ein pract. Landwirth, verheir., mit 
beſten Referenzen (14 Jahr auf einer Stelle), 
zu Neujahr 1871 eine Stelle auf einem 
größeren Gute. Offerten sub M. 2507 
befördert die Annoncen⸗Exp. von Rudolf 
Moſſe in Berlin. 542 
Phosphor-Pillen 
zur Vertilguag der Feldmäuse eto. 
Wirkung vorzüglich; Aufstellung bequem 
und ungefährlich, deshalb der Phosphor- 
Latwerge vorgezogen, R 517 
Preis à Pfund = 1000 Pillen = 15 Sgr.; 
von 20 Pfd. an 10 pCt. Rabatt. Emballage 
gratis. Versandt in Blechkistchen mit Ge- 
brauchsanweisung. 


Ein bewährtes Schutzmittel 
gegen die Rinderpeſt 


empfiehlt die Hombopathiſche Central: 

Apotheke von Günther in Berlin, 

Feruſabemerſtraße 16, à Fl. 15 Sgr. nebſ 
ebrauchsanweiſung. 1540 


Deutſches Mineral⸗Maſchinenöl, 
das nie friert, die Maſchinentheile conſervirt, 
ſich nur zu dieſem Zweck verwenden läßt, na⸗ 
mentlich auch für Dreſchmaſchinen geeignet, 
liefert A. Görlitz in Halle a. Saale, 
Oel⸗ und Fettfabrit, pro Centner 15 Thaler. 


Wichtig für Brennereibeſitzer und Brennereibeamte. 


| In H. C. Huch's Buchhandlung in Aſchersleben erſchien: 


Spiritusbrenuereibetrieb, gegründet auf die in langjähriger ausgedehnter Praxis 
unter verſchiedenen Verhältniſſen gemachten Erfahrungen in Brennereien. Mit 
beſonderer Berücksichtigung der 24 ſtündigen oder 36 ſtündigen Grünmalzhefe, 
von Wehmer, Brennerei⸗Techniker. 8. geh. 1 Thlr. [243] 


817 Für Landwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
; : Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 8 i 
Der praktiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodeneultur, nebſt Vorſtudien aus det 


2 Bde. 

Mit 1 lith. Tafel. 80 Bogen. Eleg. broſch. reis 4 lr. 

Die Cenſur des Landwirths durch das richtige Soll und Haben der Wp Hudbel. 
tung, nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 

vom 1. Juli 1859 bis 1, al 1860, Bearbeitet von einem ſchleſiſchen Ritter⸗ 
gutsbeſizer. Gr. 8. 10 Bogen. Eleg. broſch. reis 1 Thlr. 

Der landwirthſchaftliche Gartenbau, enthaltend den Gemüſebau, die Oſtbaumzucht, 
den Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ und Tabaksbau als Leitfaden 

für Sonntagsſchulen und für Ackerbauſchulen, bearbeitet von Ferdinand Hanne⸗ 

mann, königl. Inſtitutsgärtner ꝛc. zu Proskau. Mit in den Text gedruckten 
Holzſchnitten. 8. 12% Bogen. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Die Gemeinde⸗Baumſchule. Jer Zweck und Nutzen, ihre Anlage, Pflege und Unterhal⸗ 
tung. Für Gemeinde⸗Verwaltungen, Schullehrer Baumwärter, Gutsbeſitzer Guts⸗ 
verwalter und Landwirthe ꝛc., von J. G. Meyer. Kl. 8. 4% Bg. =. broſch. 

reis 


> 5 8 Sgr. 
Grundſätze zur Werthſchätzung des der landwirthſchaftlichen Benutzung ae 
nen Grund und Bodens der größeren und kleineren Landgüter der Provinz 
Schleſien, mit Gegenüberſtellung des wirthſchaftlichen Werthes zu dem Reinertrage 

der nach dem Geſetz vom 21. Mai 1 61 erfolgten Steuer⸗Veranlagung. Ein un⸗ 
entbehrliches Handbuch für Gutskäufer, Kapitaliſten, Hypotheken⸗Inhaber und 
Communal⸗Behörden. Zum Beſten der Landesſtiftung „National⸗Dank“ heraus⸗ 

egeben von C. M. Wittich, Landesälteſter a. D., Ritter ꝛc. Gr. 8 64 Bog. 


leg. 59 Preis 20 Sgr. 
Die rationelle Hufbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und Kunſt am 
Leitfaden der Natur, theoretiih und praktiſch bear beitet für ſeden denkenden Huf⸗ 
beſchläger und Pferdefreund von W. E. A. Erdt, gl. Departements⸗Thierarzt 
ſc 5 8 Br 910 Mit erläuternden Zeichnungen auf 5 lith. Aae und 1 3 
nitt. leg. broſch. reis 2% Thlr. 
Jahrbuch der Viehzucht nebſt Stammzuchtbuch edler Juchtheerden, iR bon 
W. Janke, A. Körte, C. d. Schmidt. Mit Abbildungen berühmter Zucht: 

thiere. Jahrgang 1864, 1865, 1866 und 1867. Gr. 8. Eleg. broſch. ’ 
. Herabgeſetzter Preis pro Jahrgang 2 Thlr. 
Daſſelbe herausgegeben von W. Janke und A. Körte. Mit Abbildungen be⸗ 

rühmter Zuchtthiere. Jahrg. 1808. Gr. 8. Eleg. brojr, 

1 Herabgeſetzter Preis 3 Thlr. 
Die erßen 5 Jahrgänge zuſammengenommen 10 Thlr. 
Daſſelbe. Jahrg. 1869, 1870. Gr. 8. Eleg. broch. Preis pro Jahrg. 4 Thlr. 


Wieſen bau. 


In Folge meiner Inſtructions⸗Reiſe durch Nord⸗Deutſchland bin ich, durch perſönli 
angelnüpfte Geſchäfts⸗Verbindungen, in den Stand geſetzt, größere Mas 


Leitung zen geprüften Wieſenbauern ausführen zu laſſen. ] 
eiwi . 
im September 1870, R. L. Appun, a Hg 


Am 8. October d. J., Mittags 12 Uhr, 


Ga | Auction | 
Repkow bei Bahnhof Schübben⸗Zanow (Cöslin) 
75 Rambonillet⸗ und Rambonillet⸗Negretti⸗Böcke 


aus meiner bekannten Kammwoll⸗Heerde. 


Sämmtlichen Böcken find die Pocken geimpft. Specielle Verkaufsliſten ſteben zu Gebote. 


r 


Nevifion der Suyerphospbatfabrit der Hanbelsgefeligaft 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Sn ; 


Am 13. September waren 2000 Centner Knochenkohlen⸗Superphosphat zum Verſandt 
aufgelagert. Die Durchſchnittsprobe enthält folgende Menge in rei i 
lösliche Phosphorſäure: 15 5 Drag Waſſer leicht 

14,29 * a 


nach Beſtimmung II. 14,36 x 
im Mittel-: 14,32 & 


Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central | 
Ioo-Narienpütte, ven 17. Geptember 1870, [SI] 7 De n ch eke 


Sosnowice f. gedampftes Kuochenmehl 


und ſämmtliche Superphosphate aus der von Kö a i 
offeriven unter Garantie des Gehalts billigſt. anden e eee Ze 


Breslau. schoeder . DLE etzold, 


[536] Zwingerſtraße Nr. 8. 


Baker ⸗G „ſowi 
Superphosphat ne Seba), Peru, Gude, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. it vor: 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien- 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 1450 


nach Beſtimmung k 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


. 


